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Bepträge zur Zeitgeſchichte 
zugleich 


auch zur reinen Aufklaͤrung mancher Vo 


meine Landsleute 


Buͤrgermeiſter 
und vom Mar 1311 bis 1812 Präfident der ſogenannten freyen 
Stadt Danzig. 
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Allerdur chlauchtigfter, 
Großmaͤchtigſter König, 
Allergnaͤdigſter König und Herr! 


Eure Koͤnigliche Majeſtät haben meine 
Vaterſtadt von neuem unter Ihre allerhoͤchſte 
landesvaͤterliche Obhut aufgenommen. Dieſes heil⸗ 
bringende Ereigniß entſchuldigt wohl ſchon allein 
die Kuͤhnheit, eine Danzigs fruͤhere Verhaltniſſe 
aufklaͤrende Schrift vor den Thron Eurer Ma: 
jeftät zu bringen. 

Noch mehr aber foderten 10955 Gruͤnde zu 
dieſem Wagniß auf. Oft genug hoͤrte ich waͤh⸗ 
rend meines dortigen Aufenthalts durch ſehr viele 
Stimmen das verlorne Gluͤck der unter Eurer 
Majeſtaͤt Dagecung durchlebten Jahre preiſen. 

N * 2 


Ungluͤcklich fühle ſich auch jetzt gewiß niemand. 
Schon durch das bloße Vertrauen auf die allbe⸗ 
kannte Rechtlichkeit und Seen welche Eurer 
Majeſtaͤt Regierung ſo glorreich auszeichnet, 
ſind die Foderungen an die Stadt, welche beynahe 
allen Werth verloren hatten, faſt auf die Hälfte 
ihres vollen Namenwerths hinaufgegangen, ohne 
daß zu ihrer Befriedigung oder Befeſtigung ein 
beſtimmter Schritt gethan war; und bereits hier⸗ 
durch ſind die ere vieler Einwohner erleich⸗ 
tert. a | | 

Eben ſo erheitert die gewonnene Sicherheit 
vor der Gefahr, mit einem in Sprache, Sitten 
und Denkweiſe gaͤnzlich abweichenden Volke verei⸗ 
nigt zu werden, unſtreitig alle Gemuͤther. 

Nur möchten vielleich wenige noch für die 
ehemalige eigne republicaniſche Verfaſſung einige 
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Vorliebe näheen. Ueber deren Unangemeſſenheit, 


Zerſplitterung, Unzulaͤnglichkeit und ſonſtige Maͤn⸗ 
gel meine Ueberzeugung mit ihren Gruͤnden öffent: 


lich darzulegen, um hiedurch vielleicht andern eine 


ähnliche abzugewinnen, und eine deſto waͤrmere 
Ergebenheit an eine ſo genau geordnete und in neu⸗ 
ern Zeiten durch Annahme der richtigſten und libe⸗ 
ralſten Maximen über den geſammten Verkehr faft 


unter meinen Augen noch hoͤher veredelte Regierung 


zu erwecken und darinn zu beſtaͤrken; dies habe 
ich nach meiner Anſicht von meinen Pflichten unter 
die Zwecke dieſer kleinen Schrift aufgenommen; und 


dies Beginnen durfte dem wegen feiner unermuͤde⸗ 


ten, von den reinſten väterlichen Geſinnungen befeb- 
ten, Sorgfalt fuͤr alle ſeine Unterthanen eben ſo, 


wie wegen ſeiner hochgeſinnten und heldenmuͤthigen 
Ergebung, Aufopferung und raſtloſen Thätigkeit 


* 


für ihr geſammtes richtig gewuͤrdigtes koͤrperliches 
und geiſtiges, Wohl angebeteten Fuͤrſten nicht ver⸗ 
borgen bleiben. Geruhen daher Eure Majeftät 
dieſes an ſich geringe Opfer, ſeines Zwecks wegen, 
huldreichſt aufzunehmen. | | 

Ich erfterbe in allertiefſter Devotion 35 


Eurer Königlichen Majefiit 


Landshut in Baiern, 
den 20ſten May 1815. 


* 2 
allerunterthaͤnigſter 
Gottlieb Hufeland. 


Bort e d e. 


| Far eine Schrift, wie die vorliegende, koͤnnen die 
Leſer bey dem erſten darauf geworfnen Blick mancher⸗ 
ley Abſichten vorausſetzen. Daß unter ſolchen der 
Zweck, andre herabzuwuͤrdigen oder gegen fie Beſchul⸗ 
digungen vorzubringen, eben ſo wenig als der andre 
ſtatt gehabt habe, mich und meine Amtsverhandlungen 
in ein ſehr guͤnſtiges Licht zu ftellen, wird, wie ich hoffe, 
die Schrift ſelbſt zur Ueberzeugung hinlaͤnglich darle⸗ 
gen. Was nicht zu den wirklich ins Auge gefaßten 
b Hauptzwecken gehoͤrte, iſt ohne ee and Aus⸗ 
wahl uͤbergangen. 5 
Dieſer Hauptzwecke ſind aber zwey. Der erſte 
geht zunaͤchſt auf Danzigs Einwohner, meine Lands⸗ 
leute. Sie wiſſen in der That fo manches nicht, wor⸗ 
uͤber ſie doch klar ſehen ſollten, und deſſen richtige 
Keenntniß mitunter ſelbſt noch auf folgende Zeiten Ein⸗ 
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fluß aͤußern kann; hieruͤber hielt ich offue Erklaͤrung 
und Belehrung fuͤr Pflicht. Damit haͤngt denn nun 
freylich noch, wie ich gern geſtehe, eine Nebenabſt cht 
zuſammen. Meine tiefſte Ueberzeugung ſtimmt zwar 
mit Rouſſeau's bekannter Erklärung überein; die 
Öffentliche Meynung ſey das Grab der männlichen Ehre, 
wie der Tempel der weiblichen. Nie habe ich mich 
um ihrentwillen zu Handlungen beſtimmen laſſen. Al⸗ 
lein nach ganz unabhaͤngig vollendeten Thaten darf 
man wohl den Wunſch hegen, nicht verkannt zu wer⸗ 
den. Die Nothwendigkeit der unverbruͤchlichſten Ver⸗ 
ſchwiegenheit waͤhrend meiner Amtfuͤhrungen wird aus 
der folgenden Erzaͤhlung hinlaͤnglich erhellen. Darum 
lag die Moͤglichkeit falſcher Beurtheilungen wohl nahe 
genug. Das allgemein verbreitete Beduͤrfniß der Uns; 
terhaltung in großen Geſellſchaften konnte irgend einer, 
natuͤrlich großen Fehlgriffen unterworfenen, Beurthei⸗ 
lung aller Vorgaͤnge in der Stadt nicht entbehren; Ne⸗ 
benabſichten, Wuͤnſche und Leidenſchaften ſtuͤrzten um 
ſo eher manchen in Irrthuͤmer. Dleſe nun durch ein⸗ 
fache Darlegung des Zuſammenhanges zu berichtigen, 
iſt dem Mann von Ehre wohl des Verſuches wuͤrdig. 
Fur das großere Publicum kann aber, wie mir, 


ſcheint, dieſe kurze Darſtellung noch eine andre Bedeutung | 


und Wichtigkeit haben. Der Druck der franzoͤſiſchen 
uͤbermuͤthigen Gewaltthaͤtigkeiten und Erpreſſungen war 
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allgemein fürchterlich genug und iſt ſchmerzlich tief ge. 
fühlt worden. Vielleicht iſt es aber nicht fo zur allge 
meinen Kenntniß gekommen, nnd kann doch ſelbſt fuͤr 
folgende Zeiten Belehrung geben und kraͤftigen Wider⸗ 
ſtand gegen jeden aͤhnlichen Tirannenverſuch aufregen 
und unterhalten „wie nicht bloß das unmittelbar von 
oben mit Wiſſen und Abſicht eingeleitete Bedruͤckungs⸗ 
ſyſtem geſchadet und gelaſtet habe. Neben ihm druͤckten 
und zerruͤtteten noch manche andre Urſachen. Mehr 
als der abſichtlich boͤſe Wille erzeugten haͤufig genug 
die ſchrecklichſten Folgen die tiefſte Unkunde der oft ſo 
abweichenden oͤrtlichen Verhaͤltniſſe, der unbeſchreibliche 
Leichtſinn in Befehlen und Anordnungen, die Zwiſtig⸗ 
keiten zwiſchen einzelnen Perſonen und Behoͤrden, beſon⸗ 
ders bey dieſem Reglerungsſyſtem, wo Gewalt Regel 
und den Handelnden nur Selbſtſucht ihr Ziel war, 
Gerade für dieſe Seite aus der Geſchichte der letzten 
Zeiten find mir, wie mich dünkt, eine Re ihe unwider⸗ 
ſprechlicher Belege in die Hand gekommen, und ſolche 
moͤchten leicht eine allgemeinere Aufmerkſainkeit verdie⸗ 
nen; wie es auch an Beyſpielen einer zweckmaͤßigen, 
zuweilen auch gelungenen, Abwendung von 1lebeln - 
durch nicht ganz gewoͤhnliche Mittel nicht mangeln duͤrfte. 
In der Auswahl des Stoffs werden unbrfangne 
Leſer wohl ohne Schwierigkeit bemerken, wie ieh mich 
nur auf ſolche Erzaͤhlungen beſchraͤukt habe, wel he ich 
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im Nothfalle durch lebende, meiſtens angedeutete, Zeu⸗ 
gen oder durch Urkunden vollſtaͤndig erweiſen koͤnnte. 
Mit der ruhigſten Entſagung habe ich uͤber ſehr vieles 
andre geſchwiegen. Ich wuͤrde keinen Mangel an einer 
Reihe ganz unterhaltende, ſelbſt belachenswerther, 
Anekdoten oder andrer ins Kleinere gehender Nachrich⸗ 
ten fuͤhlen, wenn ich ſie haͤtte aufnehmen wollen. 
Aber theils mochte ich nicht Dinge hereinweben, die 
einer gleichen Wichtigkeit mit dem uͤbrigen Vortrage 
entbehrten; theils wollte ich durchaus alles vermeiden, 
das zu bezweifeln waͤre oder gewiſſen Perſonen unan⸗ 
genehme Empfindungen ohne Noth erregen koͤnnte. 

Ob es mir nun gelungen ſey, dieſen erklaͤrten 
Abſichten meine Behandlungsart durchaus gemaͤß zu 
zu erhalten, ſey dem- Urtheil der uneingenommenen . 
Leſer gänzlich anheimgegeben. 1 | 


Unter dem ı7ten März 1808 ward mir durch ein 
Schreiben des Raths der Stadt Danzig in gewoͤhnlicher 
Form angezeigt, wie ſie mich auf Empfehlung des Hrn. 
General » Gouverneurs Rapp zum Burgermeiſter und 
Adminiſtrator des Werders ernannt haͤtten, mit einem 
Gehalt von 8000 Danziger Fl. und den mit der Ad⸗ 
miniſtration des Werders verbundenen Emolumenten. 
Dieſe letzten waren mir in fruͤhern Privatſchreiben „auf 
ein Einkommen von 12000 Fl. ganz im rechtlichen 
Wege“ angegeben; und es ward ſogar als „bekannt“ 
erklaͤrt, „daß die Adminiſtratoren des Werders ehe⸗ 
mahls wohl 30000 Fl. daraus gezogen“ hätten. Nach 
der in aͤltern Zeiten in Danzig verbreiteten Meynung, 
über die hoͤchſt bedeutende Eintraͤglichkeit dieſer Admi⸗ 
niſtration, deren oͤftere Wiederholung ſich in meine 
jugendlichen Erinnerungen ſehr eingedruͤckt hatte, mußte 
ich jene Angabe fuͤr richtig, und bey noch andern zu⸗ 
faͤlligen Einkuͤnften das Auskommen fuͤr meine Familie 
hinlaͤnglich geſichert achten. Es konnte deshalb von 
dieſer Seite keine Bedenklichkeit dem Wunſche, meiner 


* 


Zaun 1 


Vaterſtadt nützlich zu werden, fich entgegenſtellen; und 
da damals auch das unbegraͤnzte Begehr des großen 
feanzöfifchen Herrſchers nach immer raſtlos fortgefege 
ten Eroberungen der Welt noch nicht ſo deutlich auf⸗ 
gedeckt vor Augen lag, ſo mochte ſich auch der Gedanke 
empfehlen, er wolle in Danzig, als dem letzten Punkt 
in Norden, einen großen Einfluß, aber eben dieſer 
Entfernung wegen nur durch Schutz und Beguͤnſti⸗ 
gung, vielleicht hoͤchſtens gegen einige dafür zu ziehen⸗ 
de Vortheile, aͤußern. So war denn zu hoffen, daß 
eine gewiſſe wohlthaͤtige Freyheit für die innere Ver⸗ 
waltung den Obrigkeiten uͤbrig bleiben, und von ihnen 
zum Beſten der Einwohner angewendet werden koͤnnte. 

Dieſe Betrachtungen beſtimmten mich zur Annah⸗ 
me des Rufs, womit freylich der großen Entfernung 
wegen die Aufgebung von einer nicht werthloſen Ein⸗ 
richtung und von neun Zehntheilen einer ausgewaͤhl⸗ 
ten Bibliothek, hiedurch aber der Oertlichkeit nach ein 
bedeutender Vermoͤgensverluſt, verbunden war. Am 
roten May langte ich denn in Danzig an. 

Den Rath fand ich aus zwoͤlf Gelehrten und 9 
Kaufleuten zuſammengeſetzt; unter den letzten aber 
waren zwey ſehr achtungswerthe Maͤnner, weil ſie 
Handel trieben, mitgewaͤhlt, welche vollſtaͤndige gelehrte 
Studien gemacht hatten, und ohne Bedenken den vor⸗ 
zuͤglichſten unter den übrigen Gelehrten gleich zu ſtellen 
waren. Man wird auch nur ſehr wenige Ausnahmen 
zugeben duͤrfen, um dann von allen uͤbrigen mit der 
innigſten Ueberzeugung das Urtheil als geltend zuzuge⸗ 
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ſtehen, daß ſie, jeder wegen mancher hoͤchſt werthvollen 
Seiten, beſonders des Herzens und Charakters, reine 
Achtung verdienten. 

Indeſſen hatte man, gleich von der n Eins 
| richtung der neuen Verfaſſung an, in allen das Be⸗ 
ſtreben thaͤtig bewieſen, ſo viel moͤglich, die fruͤhere 
Zeit vor der preußiſchen Beſitznahme gänzlich wieder hers 
zuſtellen und, als ob keine Unterbrechung geſchehen waͤre, 
von neuem in's Leben zu rufen. Deshalb waren denn 


ſchon alle erſten und hoͤchſten Stellen bloß von Maͤn⸗ 


nern beſetzt, welche unter der ehemaligen republikani⸗ 
ſchen Verfaſſung bereits Aemter bekleidet hatten, und 
dem fruͤhern gewoͤhnlichen Gange nach durch bloßes 
Vorruͤcken in die jetzt ihnen zugetheilten Aemter hin⸗ 
aufgekommen ſeyn wuͤrden. Nun hatte unter jenen 


Familien, die ſich ſonſt im Beſitz der beiden hoͤhern 


Regierungscollegien für die ſogenannten gelehrten Stel 
len faſt ausſchließend zu erhalten wußten, ziemlich all⸗ 
gemein die Meynung geherrſcht, es erfreue ſich die 
Stadt Danzig eines ſo beſondern, fuͤr ſie wenigſtens 
ganz anpaſſenden und vorzuͤglichen Rechts, einer ſo 
eigenthuͤmlichen Verfaſſung und Verwaltung, daß es 
zum Wirken in allen ihren innern und aͤußern Ver⸗ 
haͤltniſſen der meiſten ſonſt fuͤr noͤthig erachteten Kennt⸗ 
niſſe hoͤchſtens nur in geringem Maße beduͤrfe. Die 
jugendliche Bildung gieng daher nur auf allgemeine 
Studien oder auf ſolche, die fuͤr ſich ſelbſt den jun⸗ 


gen Mann anzogen. Allerdings hatten ſich einige, durch 


innere Anlagen und Neigungen getrieben, mit meh⸗ 
A 2 


5 
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tern Kenntniſſen, und mit einigen auch tiefer, befreuns 
det; aber doch war jene Anſicht nur von ſehr wenigen 


gaͤnzlich beherrſcht und berichtigt worden. Bloß die 
juͤngern, die ihre erſte Laufbahn unter der preußiſchen 
Regierung begonnen hatten oder doch unter derſelben 
ſonſt zuerſt in Geſchaͤftsthaͤtigkeit getreten waren, wur⸗ 
den von jeher zu einer allgemeinern und tiefern zweck⸗ 
maͤßigen Ausbildung fuͤr ihre kuͤnftige Wirkſamkeit 
aufgefordert, und legten auch nicht ſelten Beweiſe der⸗ 
ſelben ab. Alle Aemter aber, welchen dieſe Maͤnner 
unter der preußiſchen Regierung vorgeſtanden hatten, 
waren immer nur ſubalterne Aemter, als ſolche durch 
ihren eignen Spielraum und durch Nebenſtellen be⸗ 
ſchraͤnkt, und faſt in jeder bedeutenden Aeußerung hoͤ—⸗ 
hern, oft berichtigungsluſtigen, Behoͤrden untergeord⸗ 
net geweſen. Mit der in ſolchen Wirkſamkeiten erwor⸗ 
benen Gewohnheit und Handlungsweiſe gingen fie nun 
zu andern Thaͤtigkeiten über, die nicht den Geiſt der 
Unterordnung, ſondern einer unabhaͤngigen, ſo viel 


es ſeyn konnte, ſich gleichſtellenden Wirkſamkeit, nicht 
eine Taktik gegen hoͤhere, durch allerhand abgelernte 
Wendungen zu gewinnende und zu leitende, ſondern 


gegen zwar gewaltſam und durchgreifend vorſchreiten⸗ 


de, aber in den Formen nicht durchaus befehlsweiſe 


verfahrende, Stellen, beſonders aber nicht immer Aus⸗ 
fuͤhrung von Gründen fuͤr die Ueberzeugung, ſondern 
vielmehr Wendungen im Benehmen erheiſchten, wo⸗ 
durch man oft keinen Widerſtand zeigen, noch ofter 
durch Perſoͤnlichkeiten gewinnen mußte. Immer aber 
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geſchah viel Gutes 18 den n Umſtaͤnden 
Anpaſſendes von mehreren Mitgliedern des Senats; 


dennoch iſt es Pflicht eines ehrliebenden, unpartheyi⸗ 
ſchen und wohlwollenden Mannes, oͤffentlich anzuer⸗ 


kennen, daß die Wahl ſaͤmmtlicher aus dem damaligen 


Senat in den neuen Rath im Jahr 1814 aufgenom⸗ 
mener Mitglieder ſchwerlich auf dazu mehr geeignete 
und achtungswerthere Maͤnner haͤtte fallen koͤnnen. 
Beſonders aber zeigt ſich eine in Republiken, zumal 
in kleinen, ſehr ſeltene Anerkennung des wahren Ver⸗ 


dienſtes in der Ernennung des Hrn. von Weickhmann, 
zum Oberburgermeiſter. Einen fuͤr alle ihm obliegen⸗ 
den Geſchaͤfte vielſeitig gebildetern, richtiger urthei— 
lenden und zu gleicher Zeit bis in den innerſten Grund 


ſeines Gemuͤths von den wohlwollendſten Geſinnungen 
belebtern, jeder Leidenſchaftlichkeit und Nebenruͤckſicht 
fremdern Mann wuͤrde man unſtreitig aus dem letzten 
republikaniſchen Senat nicht haben IRaBBRUDIE koͤn⸗ 
nen. 

Len Die frühen Vubeltniſe der meiſen kaufmann 
ſchen Mitglieder des Senats waren einer mannichfal⸗ 
tigern Vorbildung für die nun eingetretenen Umſtaͤnde 
ſehr viel guͤnſtiger geweſen. Nicht nur hatten fie als 
Großhaͤndler ſich weit genauer und mehr im Einzelnen 
um Ereigniſſe und Verhaͤltniſſe in andern Ländern für 


ihre Geſchaͤfte bekuͤmmern muͤſſen; ſondern manche hat⸗ 


ten auch viele und große Reiſen in Geſchaͤften, zur 


fruͤhern Bildung oder auch vorzuͤglich ſpaͤter noch zur 


freyen Erholung unternommen, und dadurch mit man⸗ 
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chen perſoͤnlichen und oͤrtlichen Kenntniſſen ſich berei⸗ 
chert. Es lag in der Natur dieſer verſchiedenen Bil⸗ 
dung, daß die wichtigſten und vielumfaſſendſten Ver⸗ 


handlungen mit den fremden Behoͤrden faſt nur durch 


dieſe kaufmaͤnniſchen Mitglieder gefuͤhrt wurden; und 
es find Belege genug vorhanden, wie klug, zweckmaͤ⸗ 
ßig, einleitend, oder auch oft beſſer noch ausweichend ſie 
manches Gefchäft, fo weit es die ſeltſam verflochtenen 
Umſtaͤnde zuließen, geendigt oder abgewendet haben. 
Allerdings wären auch in dieſer Ruͤckſicht mehrere zu 
nennen; allerdings verdienen wenige andere geruͤhmt 
zu werden ihrer ſeltenen Uneigennuͤtzigkeit, ſtrengen 
Puͤnctlichkeit und ihres richtigen Gefuͤhls wegen uͤber 
die Zeitpunkte, wo ohne weitere Berathung zu handeln 
ſey. Dennoch wuͤrde ich auch hier eine Pflicht zu ver⸗ 
letzen glauben, wenn ich ein durchaus unveranlaßtes 
Zeugniß oͤffentlich abzulegen verſaͤumte. Ohne Aner⸗ 
kennung find die Verdienſte des Altern Hrn. von Fran⸗ 
zius freylich nicht geblieben, aber vollſtaͤndige und 
voͤllig gerechte Wuͤrdigung genießt in Republiken nie⸗ 


mals ein mit ruhigem Wohlwollen und mit Beſonnen⸗ 


heit handelnder, dagegen aber um lauten Beyfall des 
Publicums, der ohnehin immer nur voruͤberrauſchend 
iſt, nicht buhlender Mann, und vieles muß man auch 
ſehr genau durchdringen, um es vollkommen zu wuͤr⸗ 
digen. Meine einzige Verbindung mit ihm war, die 
eines nicht ſehr haͤufigen, obgleich ſehr gefaͤlligen Um⸗ 
gangs mit ſeinem Hauſe abgerechnet, bloß durch Amts⸗ 
geſchaͤfte. Wenn nun aus dieſen auch nicht zunaͤchſt 


n 


1 
7 
14 7 
2 


Belege für ſeine vielſeitige, geſellſchaftliche Bildung 
und fuͤr ſeine ununterbrochen aufmerkſame, aber im⸗ 
mer mit kluger Maͤßigung und Enthaltung von allen 
ſehr gewagten und zweydeutigen Unternehmungen be⸗ 
rechnete, Behandlung kaufmaͤnniſcher Angelegenheiten 
mir in die Haͤnde kommen konnten, weshalb ich um ſo 
mehr davon ſchweige, ſo erſchien dafuͤr anderes deſto 
unzweydeutiger. Er entzog ſich ſolchen Auftraͤgen, von 
denen er wirklichen Erfolg hoffen konnte, faſt nie, 
fuͤhrte alle muͤndlichen Verhandlungen mit Leichtigkeit 
oder Freymuͤthigkeit und Feſtigkeit, je nachdem es Noth 
that; machte ſchriftliche Ausarbeitungen mit großer 
Klarheit und Gewandtheit, und verſtand es vorzuͤglich 
gut zur rechten Zeit mit dem beſten Ton abzubrechen 
oder auszureichen. Auch darinn bewies er oft einen 
fehr richtigen Tact, gewiſſen, entweder falſch eingelei- 
teten oder keinen Erfolg verſprechenden, ſelbſt vielleicht 
durch andre beſſer auszufuͤhrenden, Geſchaͤften ſich zu 
entziehen. | N 
a Unter ſolchen Umgebungen trat ich in die mir be⸗ 
ſtimmte Stelle ein, als einer der vier leitenden Bur⸗ 
germeiſter, dem bey dem hoheren Alter und der Ent⸗ 
kraͤftung und Abneigung von gewiſſen Arten der Ge⸗ 
ſchaͤfte von zweyen derſelben, und bey einer, anfangs 
wenigſtens lange anhaltenden und wiederkehrenden Krank⸗ 
heit des dritten, die bedeutendſten allgemeinen Einlei⸗ 
tungen und Ausarbeitungen allein zufielen, vorzuͤglich 
aber diejenigen, in welchen groͤßere Uebung in fran⸗ 
zoͤſiſchen muͤndlichen oder ſchriftlichen Vortraͤgen erfor⸗ 


— 


* 


derlich war. Judeſſen war ein großer Theil von Haupt: 
ſachen ſchon vor meiner Ankunft eingeleitet, die Haupt: 
einrichtung der Verfaſſung und die neuere Abaͤnderung 


derſelben vollendet, der Code Napoleon ohne Bedin⸗ 


gung vorläufig angenommen, eine zahlreiche Deputa⸗ 
tion nach Frankreich, aber kein einziger Mann nach 
Rußland geſandt, wodurch fo mancher Vortheil ſpaͤter⸗ 


hin entging, und welches alle klarſehenden und wohl⸗ 


wollenden Franzoſen ſtrenge tadelten. Auch war ſchon, 
da die Stadt in fruͤhern Zeiten ein Regiment Infan⸗ 


terie, eine Schwadron Reiter und mehrere Compag⸗ 


nien Artilleriſten gehalten hatte, wieder eine Eompag⸗ 


nie Infanterie errichtet und zu ihrer Erhaltung am 


z5ſten März 1808 ein Garniſonsgeld eingeführt. 


Mir war ſchon fruͤher der Vorſitz in der neu er⸗ 
richteten Finanzeommiſſion vorbehalten; und bald ward 
mir auch der Vorſitz in der Commiſſion zur Einfuͤh⸗ 


rung des Code Napoleon, wie faſt in allen wegen 
Geldangelegenheiten und Finanzſachen angeordneten De⸗ 
putationen, uͤbertragen. Ueberdem war meine ganze 
Zeit immer in Anſpruch genommen. Drey Tage in 


der Woche waren Rathsſitzungen, und die drey andern 


Werktage mußten der Verwaltung der Juſtiz, Polizey 


und kirchlichen Oberaufſicht im Werder gewidmet wer⸗ 
den, fo daß die Commiſſions- und Deputationsſitzun⸗ 


gen nur dazwiſchen eingeſchoben, eder oft nur durch 
ſtundenlange Unterbrechungen der ordentlichen Geſchaͤfte 
abgehalten werden konnten. Die Lage eines obrigkeit⸗ 
lichen Beamten, der handeln mußte und mit dem rein⸗ 
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ſten Herzen Gutes wirken wollte, war aus den ſelt⸗ 


famſten und von allen Seiten umſtrickenden Verflech⸗ 
tungen zuſammengewebt. Freylich hätte er durch die, 
an deren Spitze er berufen war, voͤllig geſichert und 


geſtuͤtzt ſeyn ſollen, um deſto folgenreicher nach der an⸗ 
dern Seite hinwirken zu koͤnnen; aber dieſes Stuͤtz⸗ 
punktes erfreute er ſich nicht, er war vielmehr 2 
beiden Richtungen her gedraͤngt. 

Die fremden Behoͤrden waren theils durch be— 


ſtimmte Befehle der hoͤhern Gewalten gefeſſelt oder 


doch beſchraͤnkt, theils durch eigenes Intereſſe der Ein⸗ 
zelnen oder der unter ihnen beſtehenden Verbindung an— 
geregt. Wer hiegegen wirken wollte, konnte es nur 
auf Wegen, deren eigentlicher Verlauf fuͤr die meiſten 


gaͤnzlich verhuͤllt bleiben mußte. Traf man auf wenige 
wahrhaft wohlwollende Männer, fo gaben dieſe leicht 


ſelbſt die noͤthigen Aufklaͤrungen uͤber die wirklich zum 
Grunde liegenden Verhaͤltniſſe, und zeichneten die Gaͤn⸗ 
ge vor, auf welchen ſich zu irgend einem guten Zweck 
gelangen laſſen mochte; nur begreiflich unter dem 


Siegel der ſtrengſten Verſchwiegenheit. Auf andre 
ließ ſich oft nur durch Kuͤnſte des Umgangs und des 


perſoͤnlichen Benehmens wirken, und dieſe konnte man 
wieder nicht in der treffenden Richtung handhaben, oh⸗ 


ne Keunntniß ihrer Charaktere und der jedesmaligen 
Lage des Augenblicks. 


Auf der andern Seite ſtanden die republikaniſchen 
Theilhaber an der Regierung. Sie glaubten meiſtens, 
es duͤrfe nichts vorgehen, was ihnen nicht auf das 
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pollſtaͤndigſte mit allen Gründen, Abſichten und Maß⸗ 
regeln entwickelt waͤre; denn nach einer wohl oft ge⸗ 
nug bey Republiken gemachten Erfahrung iſt die groͤ⸗ 
ßere, zum Theil wunderbar genug zum Mitregieren 
gelangte, Zahl zum Vertrauen auf die Maͤnner, die 
an der Spitze ſtehen, ſehr wenig geneigt; und uͤber⸗ 
haupt war auch in Danzig die ungluͤckliche Tendenz 
der neuern Zeit angenommen, zum Theil auch nur aus 
aͤltern Perioden beybehalten, alles und jedes auf oͤf⸗ 
fentlichen Verſammlungshaͤuſern oder an der Boͤrſe laut 
zu debattiren. Daß aus dieſen Orten dann wieder 
jede Aeußerung im Publicum und unter den Fremden 
bekannt ward, kann nicht auffallen; aber es wird die⸗ 
ſes noch um ſo weniger, wenn man hoͤrt, daß mir 
mehrere Fremde, beſonders der Gouverneur, zu wie⸗ 
derholten Malen ſagten: ich weis alles, was Sie 
heute Morgen im Senat geſtimmt haben. Wie mußte 
nach ſolchen Aeußerungen, nach ſolchen Beweiſen einer 
allgemeinen Umlaurung, die Nothwendigkeit des unver⸗ 
bruͤchlichſten Stillſchweigens ſich nicht erſt der tiefſten 
Ueberzeugung aufdraͤngen! deßhalb aber mißlang auch 
faſt alles, was durch gemeinſchaftliche Schritte ann 
hewirkt werden koͤnnen. | 
Dem zweckmaͤßigen eee hat aber noch 
eine andre Schwierigkeit, die Verſchiedenheit und der 
Widerſtreit des perſoͤnlichen Intereſſe, in vielen Faͤllen 
Abbruch. Zwar hatten mich viel fruͤher ſchon Ge⸗ 
ſchichte und Augenſchein uͤberzeugend genug belehrt, 
daß in keiner Republik allgemeines Gluͤck gedeihen 


. 
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kann, in welcher die Regierenden von den Negierten 
durch ein abweichendes Intereſſe getrennt, oder doch 
nicht wenigſtens durch Verhaͤltniſſe, die einander gegen⸗ 
ſeitig in der Regel unterſtuͤtzen, zuſammengeknuͤpft find, 
weswegen nur bloß Ackerbauer und Viehzuchttreibende, 
oder hoͤchſtens kleinere Handelsſtaaten, in welchen vor⸗ 


zuͤglich die Handelnden zugleich regieren, ſich unter 
eceiner ſolchen Verfaſſung wahrhaft glücklich finden; und 


daß andre Republiken nur darum noch kraͤftig, wenn 
auch nicht gluͤcklich, ſeyn konnten, weil unter den Re⸗ 
gierenden ein Hauptſtreben gemeinſchaftlich herrſchte. 
Was indeſſen nach der einmal hergekommenen Stel⸗ 
lung in Danzig ſonſt haͤtte ſeyn koͤnnen, ſo wenig 
dies auch tiefgewurzelte und allgemein verbreitete 
Gluͤcksbluͤthe war, die ungluͤcklichen Zeiten hatten auch 
hierin noch große Umwaͤlzungen erzeugt. Durch dieſe 
waren Vermoͤgen und Einkuͤnfte faſt eines jeden ein⸗ 
zelnen vermindert und beſchraͤnkt; oft ſogar die fernere 
Erhaltung der Familie in große Gefahr gebracht. Da 
war es denn wohl weniger zu verargen, daß bey jeder 
Berathſchlagung, welche auch nur entfernt darauf Ein⸗ 
fluß haben konnte, ſo mancher darnach ſeine Stimme 
abmaß, welche von mehrern Maßregeln ihm beſonders 
nachtheilig werden, oder bey welcher, vorzuͤglich wenn 
er eine Verwaltung von dabey mitwirkenden Geſchaͤf⸗ 
ten hatte, er wohl einigen Vortheil erringen konnte. 
Hieraus entſpann ſich nicht ſelten ein heftiger und 
langwieriger Kampf bey den Berathſchlagungen, deſ⸗ 
ſen eigentliche Triebfedern man oft nur errathen mußte. 
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Bey einzelnen Maßregeln und Aeußerungen gegen 
die fremden Behörden trat noch beſonders haufig ges 
nug eine an ſich freylich recht achtungswerthe Anſicht 
hervor. Mehrere ſehr wohlgeſinnte Maͤnner drangen 
meiſtens darauf, man muͤſſe nur die moraliſchen Gruͤn⸗ 
de, die innere Seite der Sache, den Fremden recht 
ausfuͤhrlich und warm ans Herz legen, und davon 
hegten ſie dann die Hoffnung einer nicht zu verfehlen⸗ 
den Wirkung. Oft genug habe ich mit meinen Be⸗ 
hauptungen, wie man immer auf den möglichen oder 
wahrſcheinlichen Erfolg hinauszuſehen haͤtte, großes 
Befremden erregt; und dennoch hing unſtreitig jede 
guͤnſtige oder unguͤnſtige Wendung gerade davon ab, 
ob gewiſſe Foderungen von den daſigen Behoͤrden ſelbſt 
unmittelbar ausgingen, oder aber durch hoͤhere Befehle 
geboten waren, welches man zuweilen nur herausah⸗ 
nen mußte; oder davon, welche Behoͤrde ſie eigentlich 
an Ort und Stelle veranlaßt hatte, ob eine Berichti⸗ 
gung durch eine andre zu hoffen war, oder wie warm 
das Intereſſe einer jeden bey der eben zu erwaͤgenden 
Foderung ſeyn konnte. Beſonders war nun auch in 
den Faͤllen, wo ſich eine moͤgliche Einwirkung von 
Gruͤnden noch annehmen ließ, doch wieder am meiſten 
darauf zu achten, ob die zu benuͤtzenden Gruͤnde ganz 
allgemein verſtaͤndlich ſeyn konnten, ob ſie gewiſſe Ge⸗ 
fuͤhle leicht anſprachen, die man in den Perſonen, mit 
denen zu verhandeln war, vorausſetzen durfte, oder 
mit welchen man ſich nach dem einmal hergebrachten 
Ton gern bruͤſtete. In allen uͤbrigen Faͤllen war die 


u; 


gänzliche Erfolgloſigkeit ſolcher Vorſtellungen faft vor: 


auszuſetzen; man ſtumpfte dann durch zu oft wieder⸗ 


holte Erklaͤrungen derſelben Art, vorzüglich bey nicht 


wahrhaft bedeutenden Gegenftänden, die Wirkung für 
wahrhaft große Dinge ſchon zum voraus ab. 
So war denn die Erzielung gemeinſchaftlicher Be⸗ 


ſchluͤſſe ſchon mit den mannichfaltigſten Hinderniſſen 


umgeben; allein noch weniger konnte man auf ein Zu⸗ 


fammenwirken nach gleichfoͤrmigen Geſinnungen ohne 
ausdruͤckliche Verabredung zählen. Nur von ſehr we⸗ 


nigen Regierungstheilhabern ließ ſich dieſelbe Sprache, 
die Aeußerung derſelben Anſichten und Vorſtellungen, 
hoffen. Hiernach denke man ſich nun die ſchwierige 
Lage, ohne Vorbereitung befragt und zu meiſtens nicht 
zu umgehenden Aeußerungen veranlaßt zu werden, von 
denen dann der zunaͤchſt Befragte bedeutend abwich. 
unter allen dieſen Umſtaͤnden wird dann das Geftänd- 
niß ſehr einfach und begreiflich erſcheinen, daß ich oft 
genug allein und ohne Mittheilung an andre handelte, 
und daß mir gerade dann am gluͤcklichſten alles gelang, 


wenn ich durchaus ohne Mitwirkung und ſelbſtaͤndig 
zu handeln im Stande, von niemand aber zu beſchraͤn⸗ 


ken war, und fuͤr das, was ich that, ſchlechthin keiner 


weitern Beſtaͤtigung bedurfte. 


Unter den fremden Militaͤrbehoͤrden und dern 


Beamten waren Maͤnner von der verſchiedenſten Gei⸗ 


ſtes⸗ und Charakter ⸗-Bildung, und mußten dies be: 
ſonders bey der offnen Laufbahn ſeyn, welche die Re⸗ 
volution für jede Claſſe ohne allen Unterſchied eröffnet 


e 
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hatte. Allerdings erfreut mich auch noch jetzt die er⸗ 
worbene Bekanntſchaft von Perſonen, auf denen nach 
allen mir bekannt gewordenen Thatſachen nicht die ge⸗ 
ringſte Makel, oder auch ſchon von ſolchen, auf denen 
kein niedriger Fleck in der Erinnerung haftet. Frey⸗ 
lich traf die meiſten der oft genug gegen ſie erhobene 
Vorwurf der Habſucht, indeſſen, um auch dieſen bey | 
einzelnen doch gehörig zu ſtellen und zu maͤßigen, iſt 
ein wichtiger Umſtand nie zu vergeſſen. Der graͤnzen⸗ 
los um ſich greifende Eroberer an der Spitze des un⸗ 
gluͤcklichen Volks hatte bey ſeinem ganzen Heere alle 
Hoffnungen großer Belohnungen auf das Ausland hin⸗ 
gewieſen, und zum Theil in einzelnen Geſchenken von 
Laͤndereyen u. ſ. w. ſolche vertheilt, zum Theil aber 
durch Amtsſtellen, die in beſtimmten Laͤndern angewie⸗ 
ſen wurden, eigne Gelegenheiten zur Bereicherung dar⸗ 
geboten. Solche Anſichten wurden von vielen gang 
unverholen ausgeſprochen, und kein kleiner Theil war 
es, der ſogar Vorwuͤrfe des großen Herrſchers oder 
ſeiner Umgebungen fuͤrchtete, wenn er ſolche Gelegen⸗ 
heiten unbenutzt gelaſſen haͤtte. Wie konnten nun Sol» 
gen dieſer vorgefaßten Anfichten in einer Handelsſtadt 
ausbleiben, die man fuͤr ſo ſehr wohlhabend und faſt 
für unerfchopflich hielt? 

An der Spitze der ſaͤmtlichen dortigen franzoͤſi⸗ 
ſchen Vehoͤrden ſtand der Gouverneur Hr. Graf von 
Rapp, Diviſionsgeneral und Generaladjutant des 
Kaiſers. In ſeinem neunzehnten Jahre zum Solda⸗ 
tenſtande getreten, war ihm freylich jede gruͤnbliche 
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Bildung und Voruͤbung gänzlich fremd, und alle feine 


Kenntniſſe waren die Frucht des Lebens, Anſchauens, 


Umgangs und einer, zufällig, meiſtens blos in Krank⸗ 
heiten, erworbenen geringen Beleſenheit; daher man 
denn auch die hieraus leicht erklaͤrliche Klage, daß er 
kein Verwalter ſey, oft genug von den Franzoſen hoͤrte. 


Demungeachtet hatte er fuͤr das, was ihm deutlich 


vorgelegt ward, richtige und klare Faſſungskraft; und 


wenn ihn nicht fruͤher ſchon Liſtraͤnke voreingenommen 


hatten, fo war fein Ohr und Gemuͤth für Gruͤnde 
offen. Die urſpruͤngliche Gutmuͤthigkeit feines Charak— 


ters war unverkennbar, und ſie trat, wenn auch Hitze 
ihn zu harten Schritten verleitete, doch oft nach kur⸗ 


— 


zen Zwiſchenraͤumen wieder hervor. Manche druͤckende 
Maßregeln nahm er, wie er mir unter andern durch 
feine Briefe an den Marſchall Davouft bewies, um 
die hoͤhern Befehlenden uͤberzeugen zu koͤnnen, das 


Elend ſey ſo groß, daß ſelbſt ein ſolches Verfahren 
nichts mehr bewirke. 


Sein hoͤchſtes allgemeines Lob in Danzig war die 
vortreffliche Kriegszucht, die er hielt; er hoͤrte auch. 


vor allem gern ſich dieſerwegen preiſen, und in den 


letzten Zeiten hatte er darüber, daß bey zehn verſchie⸗ 
denen dort garniſonirenden Nationen, als ſoviel noch 
nie ein General unter ſich vereinigt haͤtte, ſo wenig 
Exceſſe vorfielen, eine ganz vorzuͤgliche Freude. 

Gleich in den erſten Tagen meiner dortigen Ver: 


waltung machte ich ihm auf fein. Befragen über die 


Auffuͤhrung der im Werder liegenden Truppen die Au⸗ 
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zeige, wie ein Officier Geld erpreßt PS er BR mie 


ſogleich auf, den Namen dieſes Officiers herauszu- i 


bringen, damit er ihn zum Beyſpiel fuͤr andre ſcharf 
beſtrafen koͤnne. Der dabeh gegenwaͤrtige Inſpector 
der Truppen im Gebiete der Stadt, der wohlmeynende 
General von der Weyd, machte mich nachher ange⸗ 
legentlich darauf aufmerkſam, daß allerdings eine Be⸗ 
ſtrafung nothwendig ſey, daß wir aber den Gouver⸗ | 
neur von zu hartem Verfahren abhalten müßten, um 
nicht etwa die Officiere uͤberhaupt aufzubringen, und 
zu andern Arten eines druͤckenden, nicht ſo leicht ab⸗ 

zuwehrenden, Verfahrens zu beſtimmen. | 
Noch, im Testen Jahre gab er mir einen andern 
weit ſprechendern Beleg fuͤr ſeine ſtrenge Zucht. Bey 
der Verlegung der reitenden Jaͤger ins Werder hatte 
mich der ſie commandirende Bataillonschef um eine 
bequeme Wohnung fuͤr ſich und ſeine Frau angegan⸗ 
gen, und ich hatte ihm ſolche in dem Hauſe eines 
unverheiratheten Predigers, der nach einer allgemeinen 
Anordnung des Gouverneurs von Einquartierung be⸗ 
freyt war, gegen eine Vergeltung ausgewirkt. Die⸗ 
ſem Bataillonschef fiel es nach einigen Wochen ein, 
von der Dorfſchaft, in welche ich ihn gebracht hatte, 
Naturalien fuͤr ſeinen Tiſch zu fodern, und da er ſie 
nicht erhielt, mit Execution zu drohen, und dieſe ſelbſt 
einzulegen. Da ein paar Tage lang mehrere Vorſtel⸗ 
lungen durch die Bauern an den Chef des General- 
ſtabes, die ich veranlaßte, aller Verſprechungen unge⸗ 
achtet ohne Folgen blieben, ſo ſchrieb dann ich unmit⸗ 
telbar 


* 
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telbar an den Gouverneur, und wenige Stunden dar⸗ 


auf mußte das eben genannte Stabshaupt ſich ſelbſt 
zu mir mit der Anzeige begeben, daß der Bataillons- 
chef ſchon nach der Stadt zuruͤckbeſchieden, und zu 
zweymonatlichem ſtrengen Arreſt verurtheilt ſey. Der 
bey dieſer Gelegenheit hinzugefuͤgten Erinnerung des 
Stabshaupts, ich haͤtte mich dieſerhalb wohl an ihn 
erſt wenden koͤnnen, begegnete ich, daß ich an meiner 
Stelle in allen foͤrmlichen Verhandlungen nur die hoͤch⸗ 
ſten Behsrden angehen koͤnne; eine Erinnerung, die 
mir nachher manche gute Folge hervorzubringen ſchien. 

Mir perſoͤnlich ließ der Gouverneur eine durchaus 
gute und ſelbſt auszeichnende Behandlung ohne Unter⸗ 
brechung angedeihen. Nicht ein einzigesmal iſt irgend 
eine Mißhelligkeit, irgend ein perſoͤnlicher Vorwurf ge⸗ 
gen mich vorgekommen, und ich darf mich wohl des 
Gluͤcks ruͤhmen, daß nicht ſelten, ſogar wenn ihn 
andre vorher ſchon eingenommen hatten und er oft 


2 Vorſtellungen zu hoͤren kaum geneigt war, es mir, 


vielleicht zum Theil durch kaltbluͤtige Faſſung, gluͤckte, 


ihn dennoch zu andern Maaßnahmen zu beſtimmen, 

ſowenig ich auch hier wieder von dem eigentlichen Her 

gange der Sachen zu jemanden ſprechen durfte. 
Neben ihm waren bey meiner Ankunft noch die 


beiden Brigadegenerale der damaligen Oudinotſchen 


Diviſton, Conroux und Coehorn, nebſt dem Chef 
des Oudinotſchen Generalſtabes Chaponnel; ferner 


die Generale Menard, Lamartiniere, von det 


Weyd, Puthod, Bourdeſoult, Albert und 


IR 
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Navalet dort, von denen aber die brey letzten doch 


bald nachher abgingen, und denen ah put hed in 
kurzer Zeit folgte. 

Der eigenliche Chef bes Generalſabes vom Gou⸗ 
vernement, Nivet, war damals einer wundaͤrztlicher 
Operation wegen nach Straßburg gereiſt, und ſein 
Stelle vertrat der nachherige letzte Commandant vol 
Cuͤſtrin Fornier d' Albe. Außer allen dieſen wa⸗ 
ren noch eine Menge anderer Chefs und Beamten ein⸗ 
zelner Zweige, die zum Militaͤr, noch mehr aber zu 
Nebenverwaltungen, gehoͤrten, in der Stadt anweſend, 
und unter dieſen war der bedeutendſte der Intendant 
der Stadt, der Unteraufſeher der Revuen, Chopin. 

Mit allen dieſen Männern hatte ich nun Unter⸗ 
handlungen und Geſchaͤfte theils in meinen beſtaͤndigen 
Aemtern, theils nach beſondern Auftraͤgen zu fuͤhren, 
und in der Folgezeit wuchſen ſolche noch immer mehr 
an. Ein hoͤchſt nothwendiges Erforderniß zu allen 
ſolchen Verhandlungen aber war die Kenntniß der Er⸗ 
eigniſſe, Stimmungen und Abſichten des Augenblicks. 
Diefe nach Art auch der dortigen Franzoſen durch be⸗ 
ſoldete Spione, faſt in allen bedeutenden Haͤuſern, zu 
erfahren, wovon mir in meinem eigenen Hauſe Belege 
ſelbſt über Mienen, Blicke, Lächeln bey Briefen u. d. 
gl. in die Haͤnde gegeben wurden, dazu waren von 
Seiten der Stadt keine Mittel anzuwenden; Verwen⸗ 
dungen auch nur kleiner Summen wären mit ihren 
Abſichten irgend einer republikaniſchen Verſammlung 
vorzulegen geweſen, und wie haͤtte dies den Fremden 
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verborgen bleiben koͤnnen, wie von ihnen aufgenom⸗ 
men werden muͤſſen? An Aufwand ſolcher Art aus 
eignem Vermögen war gar nicht zu denken; denn aus 
mehrern Urfachen blieben meine Einkuͤnfte bedeutend 
hinter den mir angegebenen Summen zuruͤck. Selbſt 
an der in fogenannter Freyſtaaten fo pflichtmäßigen 
Sorge der Einzelnen, diejenigen, die an der Spitze 
der Geſchaͤfte ſtanden, ſogleich und ununterbrochen von 
allem, was nur irgend auf ihre Geſchaͤftsleitung ein⸗ 
wirken koͤnnte, zu unterrichten, fehlte es faſt ganz allge⸗ 
mein. So blieben denn für dieſen Zweck durchaus 
nichts als perſoͤnliche Verhaͤltniſſe, umgang und freund⸗ 
ſchaftliche Geſinnung zu benutzen, und einige Beyſpiele, 
wie mir eine ſolche Benutzung gelungen ſey, wird die 
folgende Erzaͤhlung enthalten, wenn auch andre ſelbſt 
jetzt noch beſſer unenthuͤllt bleiben. 
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Einführung des Code Napoleon. > 


ö j — 
1 7 


Geeich in meiner erſten Unterredung mit dem Gou⸗ 
verneur erklaͤrte er mir, daß eine der naͤchſten Arbei⸗ 
ten fuͤr mich die wirkliche Einführung des Code Na⸗ 
poleon ſeyn muͤſſe. Am Zoſten May ward von ihm 
der erſte Julius als der Zeitpunkt, von welchem 
er in Kraft treten ſollte, und zugleich eine Feſtlichkeit 
wegen dieſer Einfuͤhrung vorgeſchrieben; auch beides, 
ohne daß ich noch in der Verſammlung, wo dies zum 
Vortrage kam, wegen meiner erſten Einrichtungen ge⸗ 
genwaͤrtig ſeyn konnte, von der Stadtregierung ange⸗ 
nommen, und das Feſt auf den 2ıften Julius, als den 
Jahrstag der neu hergeſtellten Unabhaͤngigkeit, feſtge⸗ 
ſetzt. Die Einfuͤhrung ſelbſt konnte begreiflicherweiſe, 
wenigſtens zu Anfange, nicht anders als ſubſidiariſch 
ſeyn, und war in dieſem Sinne leicht auch gegen die 

Militaͤrbehoͤrden, welche ſich hiebey ohnehin in Dinge 
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sen 


miſchten, die für ihre Beurtheilung zu hoch lagen, 


a durch die Nothwendigkeit vorbereitender Anſtalten fuͤr 


einzelne Theile gerechtfertigt, welche ſo or nicht zu 
treffen feyen. 

Der Hauptentwurf des Publicandi (wie der 
allgemeine Name der obrigkeitlichen Bekanntmachun⸗ 


gen gewoͤhnlich war) uͤber die Einfuͤhrung des Code 
fiel mir zu. Bey der Ueberreichung dieſes Entwurfs 
an den Gouverneur meynte er, derſelbe ſey in einer 


ganz andern Sprache abgefaßt, als man ſonſt vom 


Rathe gewohnt geweſen; und dennoch moͤchte ich jetzt 


wohl die Aufmerkſamkeit auf die vorzuͤglichſten Stellen 
darinn leiten, ob in den ein ſcheinbares Lob enthalten- 


den, abſichtlich etwas pomphaft gewählten, Ausdruͤ⸗ 


cken doch irgend eine reine Billigung des Geſetzbuchs, 
oder ſonſt etwas wahrheitswidriges enthalten ſey, oder 
ob ſie nicht vielmehr immer eine Auslegung zulaſſen, 


die auch nunmehr bey unbefangenen Richtern keines⸗ 
weges anſtoßen wird? Es ſey mir erlaubt, dieſe Haupt⸗ 
ſtellen herzuſetzen, und die beſonders zu bemerkenden 
Worte auszuzeichnen: 


„Saͤmtlichen Einwohnern dieſer Stadt und ihres 


Territoriums iſt in ſteter Erinnerung geblieben, daß 


auf die Aufforderung des unvergleich baren Hel« 
den und Herrſchers, der uns uns ſelbſt wiedergab, 
das auf Seinen Befehl und durch Seine eigne weiſe 
Mitwirkung abgefaßte buͤrgerliche Geſetzbuch, — 


welches mehrere Nationen voll Bewunde⸗ 


rung und Ehrfurcht zu dem ihrigen ge⸗ 
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macht, und das fie, um von ihm das Anſehen 
einer bloßen Nationalanſtalt zu entfernen, 
und den ih m eigenen Charakter der Allgemein- 
heit mit einem Worte auszuſprechen, durch den Na⸗ 
men Geſetzbuch Napoleons gleichſam noch hoher 
geehrt haben, — ebenfalls von ſaͤmtlichen Ordnun⸗ 5 
gen dieſer Stadt mit der tiefſten Erkenntlichkeit für die 
uns zugedachte ausgezeichnete Wohlthat angenom⸗ 
men und als das unſrige anerkannt worden. Die 
wirkliche Einfuͤhrung deſſelben kann und darf zu 
unſerm Wohl und Heil nicht laͤnger aufgeſcho⸗ 
ben — werden.“ — Nachher iſt es noch ein „hoͤchſt 
merkwuͤrdiges“ „ewig merkwuͤrdiges“ Rechts buch ge⸗ 
nannt; und dann das ganze ſo geſchloſſen: „Der Tag 
des erſten Julius wird als der Anfang einer ver⸗ 
vollkommten Geſetzgebung von dem hoͤchſten In⸗ 
tereſſe für ſaͤmtliche Bürger oder Einwohner der Stadt 
und ihres Gebiets ſeyn, und die Wichtigkeit des auf 
alle folgende Zeiten denkwuͤrdigen Ereigniſſes 
erfordert eine allgemeine Erhebung der Gemuͤther. 
ſoll alſo dieſer hohe Feſttag u. ſ. w. — 
Zur weitern Einfuͤhrung gehoͤrten noch die wenig 
abgeaͤnderten Civilſtandsacten, welche man wegen 
fortwaͤhrenden Andringens ſeit dem Januar 1809 in 
Kraft ſetzte, dabey hatte es denn auch in Anſehung 
dieſes Geſetzbuchs ein Bewenden. 
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Ankunft der fremden Reſidenten. 
9 N. n 1 4 | k 
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Dias wegen der Einführung des Code angeordnete 


a Feſt gab auch die Gelegenheit, den neu angekommenen 


franzsſiſchen Reſidenten und Generalconſul, Hun. Maſ⸗ 


ſias, ehemals Charge d'affaires am Großherzoglich 
Badiſchen Hofe, auf eine ungewoͤhnliche Art in voller 
Rathsverſammlung zu empfangen. Das Creditiv vom 
11 April 1808, das er überreichte, war nach der alten 
Form abgefaßt, die zur Zeit der Koͤnige gegen Danzig 


beobachtet ward; nur neben dem Kaiſer noch von dem 


Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten (Champag⸗ 
ny), dem Miniſter Staatsſecretaͤr (Maret) und 


dem Vicegrand-Electeur (Talleyrand) an der Stelle 


des Erkſtaatskanzlers unterzeichnet. Die Ueberſchrift 


und Anrede war wieder à nos tres chers et bons amis, 


5 les Magistrats et conseil de la ville de Danzig, und 
als Beweggrund der Sendung J interét, que nous 


prenons à la prosperitè de Votre ville angefuͤhrt. 
Ende Auguſts übergab der ruſſiſche, Anfangs 
Septembers der preußiſche, in den erſten Monaten 


1809 der ſaͤchſiſche und daͤniſche Reſident und 180 


der ſchwediſche Handelsagent, jeder ſein Creditiv. 
Der erſte Auftrag des ſaͤchſiſchen Nefi denten be⸗ 


| fand darinn, daß er mir auf Betrieb verehrter Dresd⸗ 


ner Freunde von Seiten ſeines Hofes den dort bekannt⸗ 
lich ſehr hoch gehaltenen Titel eines geheime n Raths 


ö anzutragen hatte. Da aber nach Danziger Beſchluͤſſen 
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von 1767 diejenigen Buͤrger, welche mit Titeln von 
auswaͤrtigen Höfen verſehen wuͤrden, und davon gehd- | 
rigen Beweis beygebracht hätten, für Fremde zu halten 
waͤren, und der buͤrgerlichen Vorrechte weiter nicht zu 
genießen haͤtten, alles alte aber wieder hervorgeſucht 
werden ſollte, ſo mußte ich Aufſchub oder die Erlaub⸗ 
niß wuͤnſchen, nicht ſogleich Gebrauch von dieſer Aus⸗ 
zeichnung zu machen, morauf denn die Sache ee Wr 
blieb. 


Erſte Verminderung der Tafelgelder. 


un 


Eins der erſten wohlthaͤtigen Verhaͤltniſſe war mir 
durch die der meinigen bald folgende Ankunft des 
franzoͤſiſchen Stabsarztes, Hn. Renaty, eroͤffnet. 
An der Bekanntſchaft dieſes durch Studien, Erfahrung 
und unmittelbare Beobachtung, unter andern auf den 
weſtindiſchen Inſeln und in Aegypten, unterrichteten, 
gutgeſinnten und zuverlaͤſſigen Mannes hatte ich mich 
ſchon in Landshut erfreut, und uͤber ſeine reifen aͤrzt⸗ 
lichen Kenntniſſe und Behandlungsweiſen hatte mir 
dort ſchon ein eben ſo vortrefflicher Arzt als Freund 
ſein vollguͤltiges Zeugniß abgelegt. Er fuͤhlte die 


ſchreckliche Bedruͤckung der Stadt durch Einquartirung | 


und ihre Nebenfolgen ſehr menſchenfreundlich mit, und 
ſie war oft ein Gegenſtand unſerer Geſpraͤche. Bis 
zum Junius 1807 hatte der bloße Unterhalt der fran⸗ 
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jsſſiſchen Truppen der Stadt ſchon neun Millionen Fl. 


gekoſtet, und noch damals koſtete er monatlich eine 


halbe Million. Wie unerſchwinglich dies auf die Länge 


und bald werden mußte, fuͤhlten alle franzoͤſiſchen Be⸗ 
hoͤrden, und beſonders der Gouverneur, lebhaft genug; 
aber hieran konnten ſie unmittelbar nichts aͤndern. 
Eine Nebenlaſt war dagegen mehr in des Gouverneurs 
Gewalt. Er hatte gleich anfangs der eroberten Stadt 
ſehr hohe Tafelgelder fuͤr die Generale und alle Haͤup⸗ 
ter der verſchiedenen Zweige aufgelegt, die jahrlich, 
wenn mich hier mein Gedaͤchtniß nicht truͤgt, ohne die 

ſeinigen weit über 100000 Franken betrugen. Bisher 
waren alle Vorſtellungen wegen dieſer Tafelgelder ganz 


vergeblich geweſen, und beſonders im September 187 
hatte er die darüber vorgebrachte ziemlich ſchnoͤde ab» 


gewieſen. Dennoch mußte die große Uebertreibung 
derſelben jedem billigen Manne widrig auffallen; und 
dieſer Wirkung verfehlten ſie auch bey Hrn. Renaty 
nicht. Eine ſonderbare Verkettung von Umſtaͤnden 
machte mir nun hiebey die Einleitung einer Abhuͤlfe 


moͤglich. Der Gouverneur war im Junius ſehr hart 
erkrankt, wobey Hr. Renaty ſehr ſorgfaͤltig, geſchickt 


und gluͤcklich ſich um ihn bemuͤhte; doch erholte er ſich 
erſt langſam waͤhrend des Julius. Nach einer mit 
dem Stabsarzt genommenen Verabredung ſchlug ich 


im Rath vor, dieſem zur Bezeugung unſerer Dankbar⸗ 
keit und Freude wegen des Gouverneurs Wiederher⸗ 


ſtellung eine goldne Doſe von einigem Werth zum Ge⸗ 
ſchenk zu machen. Der Rath fuͤhlte die Artigkeit gegen 
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den Gouverneur ſogleich, und bewilligte auf der Stelle | 
eine Dofe für den Werth von 100 neuen Louisd'ors. 
Abſichtlich beſorgte ich dieſelbe mit einem vorzeigbaren 
Schreiben in des Stabsarzts Haͤnde, als er eben bey 
dem erſten Mahle ſaß, das der Gouverneur wieder 
den Generalen auf einem Garten außer der Stadt gab. 
Begreiflich theilte er den Vorgang und das Schreiben 
ſogleich der verſammelten Generalitaͤt mit, und mel⸗ 
dete mir bald darauf, dieſe Gabe habe unter ſolchen 
umſtaͤnden ganz allgemein den vorthellhafteſten Ein⸗ 
druck hervorgebracht. Alle Generale haͤtten die Fein⸗ 
heit des Geſchenks erhoben, 5 beſonders haͤtte der 
Commandant, General Menard, nach ſeiner gewohn⸗ 
ten Vorliebe fuͤr lange und geſchmuͤckte Reden ſich weit⸗ 
läufig darüber verbreitet, und es einen Zug, man 
wuͤrdig, genannt. 
Die Ruͤhrung des Gouverneurs Karben, die r 
dieſe Aeußerungen noch hoͤher ſtieg, erhielt ſich auch 
laͤnger. Am folgenden Tage fing er mit den Stabs⸗ 
arzt ein neues Geſpraͤch daruͤber an, und wuͤnſchte 
der Stadt dafuͤr eine Gegengefaͤlligkeit zu erzeigen. Da 
brachte Hr. Renaty den beabſichtigten Vorſchlag zur 
Herabſetzung der Tafelgelder vor, und ſogleich ſetzte 
ſie der Gouverneur um ein ſehr bedeutendes herab; 
wenn mich mein Gedaͤchtniß nicht truͤgt, um die Haͤlfte. 
Daß dieſe Veraͤnderung allen, die ſie zu erheben 
hatten, vor allem aber dem am reichlichſten bedachten 
General Menard, hoͤchſt entgegen war, iſt wohl eben 


ſo begreiflich, als daß eben darum der ganze wahre 
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Vorgang mit dem sndnschbeingfichfen Schleier bedeckt 
bleiben mußte. Uebrigens ſey mir erlaubt, hiebey zu 
bemerken, daß außer dieſem Vorſchlage zu einer Aus⸗ 
gabe, deren Groͤße wohl niemand bedeutend finden 
wird, durchaus bloß noch ein ſolcher, und ſonſt nie 
je ein andrer, von mir ausgegangen iſt, der zu ſeiner 
Zeit auch in fein Licht geſtellt werden fol. 


ri 


Brandfhagung. 


Eine andere hoͤchſt druͤckende Laſt, deren Folgen 
ſich immer von Zeit zu Zeit wieder neu aͤußerten, ent⸗ 
ſprang aus der der Stadt aufgelegten Brandſchatzung, 


und den ihr gleichgeſtellten Foderungen, bey denen 
denn auch manches ungewoͤhnliche zuſammenkam. 


Unter dem ıften Junius 1807 war eine Acte von 
Hrn. Matthieu-Faviers, Ordonnateur en chef de la 
grande armee, ausgefertigt, folgendes Inhalts: 
Die Stadt Danzig und die Gemeinden ihres Ge⸗ 
biets haben zwanzig Millionen Kriegscontribution, halb 
in Waaren nach den durch die competenten Behoͤrden 


fuͤr die Verpflegung des Heers zu machenden Foderun⸗ 


gen, halb in Wechſelbriefen zu bezahlen. Von den 
letzten zehn Millionen ſollte monatlich ein Viertel be⸗ 
zahlt werden, entweder baar oder in Wechſeln, deren 
laͤngſte Verfallzeit aber nur ein ſechsfacher Uſo ſeyn 
muͤſſe. Dafür entſage der Kaiſer allen feinen Erobe⸗ 
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tungsrechten auf die Schiffe und deren Ausruͤſtung im | 


Hafen, auf das zu Kriegsſchiffen taugliche Bauholz, 
auf die engliſchen Waar en, und die den Englaͤndern 


gehoͤrigen Gelder. Dem zufolge ſollten alle ſequeſtrir⸗ 


ten Waaren dem Handelsumlauf zuruͤckgegeben werden 


mit Ausnahme derer, welche fuͤr den Bedarf der Ar⸗ 


mee zuruͤckzuhalten ſeyen und welche nach dem vor der 
Belagerung laufenden Handelspreiſe auf die Contri⸗ 
bution abgerechnet werden ſollten, wovon das genauere 
durch einen weitern Vertrag zu beſtimmen waͤre. 

Die Beſtimmung dieſer Preiſe wurde durch Ver⸗ 


handlungen in Danzig von Hrn. Matthieu-Faviers 
eingeleitet; aber von den dort beſtimmten Preiſen wur⸗ 


den durch den Generalintendanten, Hrn. Da ru, unter 
dem sten Julius zu Königsberg nur die Preiſe fr die 
Weine, welche man fuͤr ſehr vortheilhaft hielt, beſtaͤ⸗ 
tigt, entweder weil man gluͤcklich negotiirt hatte, oder 
am wahrſcheinlichſten, weil es franzoͤſiſche Erzeugniſſe 
waren. Dagegen nahm dieſer bekanntlich ſehr harte 
Geſchaͤftsmann bey Weizen, Roggen, Gerſte und Hafer 
nicht, wie verſprochen, den laufenden Handelspreis 
vor der Belagerung an, zu welcher Zeit doch ſaͤmtliche 
weggenommene Vorraͤthe ſchon eingekauft waren, ſon⸗ 
dern er legte, — wie er angab, nach verſchiedenen ihm 
zugekommenen Berichten, — den niedrigen Preis zum 
Grunde, fuͤr den man bey der geſperrten Ausfuhr im 
Jahr 1807 in Polen gekauft hatte, und ſchlug nur 
Trausportkoſten dazu, ſo, daß die Getreidhaͤndler an⸗ 


\ 


ſehnlich verloren. Es ward unter andern fuͤr den 


| en 


Weizen der Preis von 18 Fr. 50 C. auf 16 Fr. 46 C. 
Roggen — — — 14 Fr. 80 C. auf 1380. 60 C. 


herabgeſetzt u. ſ. w. 


Auch bey den Arzneywaaren und ſogar bey dem 
Brantwein, deſſen Fabrication man noch fortgehend 


foderte, erlaubte man ſich druͤckende Erniedrigungen 


unter den Koſtenpreis, und hiegegen blieben alle Vor⸗ 
ſtellungen bey den verſchiedenſten Behoͤrden ohne alle 


Wirkung. Nur die Tuchhaͤndler erhielten noch vor⸗ 
N theilhafte Preisbeſtimmungen. 


Ueber die zehn Millionen in Waaren war uͤbrigens 
bey meiner Ankunft die Abrechnung nach den einmal 
feſtgeſetzten Preiſen ſchoͤn eingeleitet, und vor dem 


September 1808 die Abrechnung von mehr als neun 
Millionen darauf ganz foͤrmlich beendigt und ange⸗ 
nommen. Dieſe abgerechnete Summe zertheilte ſich 


auf die einzelnen Gegenſtaͤnde in folgenden Verhaͤlt⸗ 
niſſen: 
1) fuͤr Getreide . 4,043,058 Fr. 94 EC. 


r Welt ee ER 3,392,083 — 15 — 
3) — Tuch . 881,381 — 70 — 
4) — Reis. 19,600 — 90 — 
5) — Kleidung der Armee u. ſ. w. 371,572 — 80 — 
ede PER 308,607 — 10 — 


7) — Arzneyen 235,811 — 17 — 
Ueber die zehn Millionen in baarem Gelde muß⸗ 


ten vier Verſchreibungen, jede auf drittehalb Millio⸗ 
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nen lautend und von ſieben und zwanzig Handelshaͤu⸗ 


fern unterzeichnet, am 3ten Junius an den Receveur 


uͤbergeben werden. Die erſte davon ward eee SR 
g nachher abgezahlt. | 1 
Zur Sicherheit der . wurden alle — 
freylich zu jenen Summen in keinem Verhaͤltniß ſtehen⸗ 
den — Caſſenvorraͤthe der Stadt und ihrer Collegien, 


der Kirchen, Schulen u. ſ. w. an Geld und Papieren ö 


in Beſchlag genommen und von Danzig weggefuͤhrt. 
Zu dieſer Schuld war nun noch eine halb fo große 
andre gekommen. Am ızten Julius (alſo bereits nach 
dem am 7ten und gten Julius zu Tilſit geſchloſſenen 
Frieden) wie man mir ſagte, Vormittags ward von 
Rapp und vier ſogenanten Deputirten der Stadt und 
des Gebiets ein Vertrag unterzeichnet, der, (wie die 
anders gedruckten Worte bezeugen,) nie in genaue Er⸗ 
fuͤllung gegangen iſt: Die Stadt Danzig ſollte frey 
und unabhaͤngig ſeyn unter dem Schutz des Theils 
vom alten Königreich Polen, der von den 
franzoͤſiſchen Armeen erobert und von der preußiſchen 
Monarchie abgeriſſen worden, wie auch ſeine Regie⸗ 
rungsform ſeyn moͤge, in denſelben Verhaͤltniſſen, wie 
ſie ehemals zwiſchen Danzig und der Republik Polen 
beftanden hätten. Die Stadt folte ihre alte Conftitus 
tion mit allen Privilegien, die dazu gehörten, haben. 
Sie ſollte keinen Zoll auf der Weichſel anlegen, welche 
bis Warſchau vollig fr. y bleiben ſollte. Dann ward 
ihr ein Gebiet zugetheilt, in welchem mehrere Ver— 
mehrungen gegen das alte genannt waren, wogegen 
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vom alten die Schanzau und Küͤchenwerder abzutreten 
waren. Von dem in dieſem Vertrage beſtimmten G. 
biet hat die Stadt gleichwohl nachher die Orte Fid⸗ 


lin, Mankenczin, Leppin, Alt⸗ und Neu⸗ 


Wartſch, Alt- und Neu⸗Mallenczin, Prau⸗ 
ſterkrug, Braunsdorf, emu u. ſ. w. 
| nicht erhalten. 

| An demſelben Tage, der Angabe nach Nachmit⸗ 


tags, ward zwiſchen denſelben Perſonen, ohne irgend 


einige Erwaͤhnung eines Beweggrunds, ein beſondrer 


geheimer Vertrag geſchloſſen, nach welchem die freye 


ö Hanſeſtadt Danzig zehn Millionen Franken zahlen ſollte, 
ſo daß dieſe Summe in 18 Monaten ganz, doch ohne 
Intereſſen, gezahlt ſey. Die Zahlungen ſollten im 
September anfangen, und dann monatlich 600000 
Franken betragen. 

Die ſiebzehn Verſchreibungen hieruͤber wurden am 
A2̃1ſten Auguſt von den durch die drey Ordnungen der 
republikaniſchen Regierung dazu Deputirten mit Bezie⸗ 
hung auf den geheimen Tractat unterſchrieben und 
uͤberliefert; und auch hierauf wurden in kurzer Zelt 
965,755 Franken 89 Centimen bezahlt. 

Endlich wurden noch am a5ften Oktober 1807 
durch einen Tractat die ſaͤmtlichen Öffentlichen, und 
darum ohne Unterſchied koͤniglich genannten Haͤuſer 
fuͤr 510,000 Franken, in ſechs Monaten voͤllig zahl⸗ 

bar, gekauft und auch Per bald 127,000 Franken 
we 


- 
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So ſtand die Lage dieſer verſchiedenen Schulden, 
als ich in Danzig ankam. Zu den in Anſpruch genom⸗ 
menen Victualienlieferungen kam aber noch im Julius 
1808 eine neue Weizenlieferung hinzu, deren 8 
auf zwey Millionen berechnet ward. N 

Man hatte aber fruͤher ſchon die unmöͤglichkeit ein⸗ 
geſehen, die ruͤckſtaͤndigen Geldzahlungen in ſo kurzen 
Terminen, als anfangs vorgeſchrieben war, zu bewir⸗ 
ken, und wollte deshalb weitere geſtatten. Auf des 
General » Intendanten Verlangen waren deswegen 
die beiden Senatoren Hr. von Franzius und Hr. 
Muhl am Ende des Mays nach Berlin gegangen. 
Sie ſchlugen in ihrer Zuſchrift vom Zten Junius vor, 
jährlich fünf Procent Zinſen für die geſammte Summe 
und bis zum Seefrieden eine Million Capital, nach 
dieſem aber vier Millionen zu zahlen. Als Daru dies 
nicht annehmen wollte, ſo erhoben ſie in einem neuen 
Aufſatz von r2ten Junius dieſe Summe auf jährliche 
zwey Millionen, aber unter der Bedingung, daß die 
Truppenverpflegung der Stadt gaͤnzlich abgenommen 
wuͤrde. Auf dieſe Bedingung erklaͤrte der Generalin⸗ 
tendant, fie hinge von ihm nicht ab, und er koͤnne 
uͤberhaupt keine Bedingung in einen ſolchen Vertrag 
einfließen laſſen. Darauf beurlaubten ſich beide Depu⸗ 
tirten am 2often Junius wieder. Dieſes kluge Aus⸗ 
weichen, in dem die beiden genannten Senatoren uͤber⸗ 
haupt ſich mehrmals als geſchickte Meiſter zeigten, 
ward zu jener Zeit von dem dortigen Publicum auch 
lange nicht gehörig gewuͤrdigt. Daru's, wie der 

| mei⸗ 
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N meiſten damaligen franzoſiſchen Behoͤrben, Streben 


ging immer dahin, nur ſcheinbar rechtliche Formen zu 


haben, um durch Berufung auf ſie nur den Schein 


des Rechts vorſpiegeln zu koͤnnen, weswegen man auch 
faſt nie die euch aufgelegte Contribution, ſondern 


eure Schuld, eure heilige Schuld ſagte. Er 
8 wollte darum ſoviel möglich, daß die Befehlsform 
verſchwinden, und eine gleichſam freywillig eingegan⸗ 
gene Verabredung an die Stelle treten ſollte. Immer 
war es demnach von der hoͤchſten Raͤthlichkeit, eine 
ſolche nie anders einzugehen, als wenn auch eine nicht 
ſchwierige Moͤglichkeit der Sana vorauszuſehen 
war. 


PERS — 


Vermögens ſteu er. 


SGanz beſonders druͤckend war die Erhebungsart 
flüuͤr alle größere Ausgaben der Stadt, die durch eine 


8 allgemeine Vermoͤgensſteuer geſchah. Unter der fruͤhern 


republikaniſchen Regierung war eine ſolche bey ſeltnen, 


ſchweren, aber auch voruͤbergehenden Ausgaben unter 


dem Namen des hundertſten, (vierhundertſten, hal⸗ 
benhundertſten) Pfennings gewoͤhnlich geweſen; allein 
nicht ſo, daß das Vermoͤgen bekannt ward; ſondern 
jeder ſchuͤttete bloß nach ſeinem Gewiſſen, oder wie 
man gern ſagte, auf feinen Buͤrgereid, eine von ihm 
. | 8 
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ſelbſt beſimmte Summe in den en e we, ug 
ſten. ve 
Ich Jahr 1807 war nun aber noch unter 15 preu⸗ 

ßiſchen Verwaltung eine Angabe des Vermoͤgens, wie 
es am Schluß des Jahrs 1806 vorhanden geweſen, 
von jedem geſchehen und verzeichnet, um darnach eins 
von hundert als Beyhuͤlfe abzugeben. Unmittelbar 
nach einer Reihe glaͤnzender Handelsjahre konnten die 
meiſten ihr Vermoͤgen nicht gering anſetzen, und ein 
großer Theil der Kaufleute wollte es auch wohl nicht, 
in Ruͤckſicht auf den Credit und in Hoffnung, daß es 
nur eine voruͤbergehende Abgabe bleiben wärde. © 
Dieſe Vermögen sangabe machte nun aber für die 

Folge die Grundlage aller vorzuͤglichen Erhebungen 
aus. Man ſchlug das gefamte Vermoͤgen auf hoͤch⸗ 
ſtens hundert Millionen an; und ſchon hiernach mußte 
eine Brandſchatzung von 20 Millionen, welche ſpaͤter 
auf 30 erhöht ward, hoͤchſt uͤbermaͤßig erſcheinen. Noch 
mehr wird ſie es aber, wenn man jenes Vermoͤgen in | 
feine. Beſtandtheile aufloͤſt. Bey meiner Ankunft be⸗ 
rechneten ſehr einſichtsvolle Maͤnner dieſe Beſtandtheile 
ungefaͤhr ſo: In jenen hundert Millionen feoen ent⸗ 
halten Are 

an Haͤuſern, abe und n u 

Grundſtuͤcken fuͤ nn. 35 Mill. 

an. Schiffen fuͤ nn . „ ln 

an damals unverkaͤuflichen Waaren für... 7 — 

in ſchon ausgefertigten Stadtobligationen. 24 — 


1 


e 
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\ * 
an verkaͤuflichen Waaren und baarem 
BWW „ . RR 
Daß man keine Foderungen an Privatleute mit 
rechnete, war ganz den wahren Verhaͤltniſſen angemef- 
fen. Die Foderungen im Innern waren nur dann 
| ficher, wenn fie durch Grundſtuͤcke oder andere Güter 


gedeckt waren, und Foderungen gegen das Ausland 


waren nach der Natur des dortigen Handels nur ne 
nige oder in jenen Zeiten der Beſchraͤnkung nicht ein⸗ 
zuziehen. Auch mußte ſich das einmal vorhandene 
baare Geld immer mehr vermindern, da es fuͤr die 
Verbrauchsartikel, die faſt alle vom Auslande einge⸗ 
bracht werden mußten, allmaͤhlig hinausging. Beides 
letzte wird ſich durch die ſpaͤtern Erlaͤuterungen uͤber 
den Handel noch mehr ins Klare ſetzen. | 
Zu den Erhebungen der fo eingerichteten VBermd- 
gensſteuer war nun bald eine beſondre Contributions⸗ 
commmiſſion aus allen drey Ordnungen errichtet wor⸗ 
den und waͤhrte ohne Unterbrechung fort. Dieſe Com- 
miſſion nahm uͤbrigens in der Stadt ſelbſt nur 78 
Millonen als 1807 mit Contribution belegt an, von 
denen etwa wohl nur 71 Millionen, eigentlich im Be⸗ 
ſitze von 1119 Individuen, wirklich contribuirt hatten. 
Dennoch wird es leicht begreiflich gefunden werden, 
daß bey dem faſt gaͤnzlich geſperrten Hauptgewerbe der 
Vermoͤgensverfall vieler einzelner fortſchreiten mußte, 
beſonders da Grundſtuͤcke, Kapitalien, Schiffe und 
Waaren immer mehr im Werth fielen, und manches 
ganz verloren ging, des ſpaͤtern ſo ſehr tiefen Falls 
\ Ä 9 Ca 
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Stadtobligationen nicht einmal zu gedenken. Dieſerhalb 
war auch eine Unterſuchungscommiſſion fuͤr dieſe Fo⸗ 
derungen auf Herabſetzung angeordnet, die dann auch 
zugleich über die Beſchuldigungen zu erkennen hatte, 
daß die Angabe des Vermögens weniger Perſonen zu 
niedrig geweſen. Wie nachtheilig bey ſolchen Forſchun⸗ 
gen das eigne Intereſſe der dieſelben Laſten mittragen. 
den Mitglieder der Commiſſion, wenn auch vielleicht 
nicht ſeyn, doch den Betheiligten en mußte, legt 
ſich leicht ſelbſt dar. N 

Mit einer andern oft verſuchten Arbeit ER man 
jedoch nie zu Stande kommen. Die verſchiedenen 
Theile des Vermögens hatten faſt alle im Werth ver⸗ 
lloren, aber in ſehr verſchiedenen Verhaͤltniſſen, ſelbſt 

ſolche, die zu einer Claſſe gehoͤrten. Nun ward faſt 

unaufhoͤrlich von einem neuen Tarif zur Vermoͤgens⸗ 
ſchoͤtzung geſprochen; aber die Verſchiedenheiten der 
Intereſſen und Anſichten ließ nicht zu, daß je etwas 
daruͤber beſchloſſen ward. | E 

Nach jener fruͤhern Vermsogensangabe waren nun 
mehrere Abgaben aufgelegt, faſt immer aber unter der 
Form gezwungener, der Ankuͤndigung nach mit ſechs von 
hundert verzinslicher Anlehen, uͤber deren kuͤnftige Wie⸗ 
derzahlung bey genauer und ruhiger abgewognen Verthei⸗ 
lung fogenaunte Stadtobligationen e wur 
den; nämlich 

1) vom 14ten Junius 1807 zu Rebenaus⸗ 
gaben bey der Naturallieferung zu ... 1 Proc. 
2) am 24ften Auguſt — zur Abhelfung 
der dringendſten Geld zahlungen 4 — 


E 


** 


) am aten December 1807 zu demſelben 


Zwecke eine ſogenannte progreſſive, nach 
der Größe des Vermoͤgens bis zu 4 Pros 
cent ver. Ber im en 
berechnet ee 2 Bor. 


4) — MU U U 22 22 2424 „466 293 2 2 — 
0 am a21ſten de 1908 et TRER 1 — | 
n sur Aufbringung 


6) am 22ften Aug. 1808 [von zwey Millio⸗⸗2 — 
7) am loten Okt. 1808 Jnen fuͤr die Verpfle (2 — 
5 gung der Truppen | 
e ahn dener 68 Re DE 
9) am 1gten May 139 99 2 — 
10) am 25ften Junius 1810 22 — 


ſo daß faſt jeder bis dahin ſchon 181 Procent feines 


Vermoͤgens baar bezahlt hatte. Hiezu kamen nun bald 


noch mehr ſpaͤter zu erwaͤhnende Abgaben, und bey 
dieſen, wie unſtreitig bey der Einfommensftener und 


dem Exemtions⸗Servis, lag in der Hauptſache aber⸗ 


mals der Vermoͤgensbetrag zum Grunde, ſo daß da⸗ 


bey wieder vorzuͤglich die erwaͤhnten 1119 Individuen 
beytrugen. Kamen nun aber von dieſen einige in voͤl 


ligen Vermsgensverfall, oder mußten fie auch ihre 
Zahlungen ſuspendiren oder ſich ein Moratorium aus⸗ 


wirken, wie in den letzten Jahren ſelbſt bey ſehr bedeu⸗ 


tenden Haͤuſern geſchah, To fiel ihr Beytrag in der 
Vermoͤgensſteuer weg, und deſto hoͤher ſtieg das bey⸗ 
zutragende Quantum fuͤr die uͤbrigen Mitleidenden. 
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umlaufendes Geld. 
Eine neue Unſicherheit des Vermoͤgens und Ein⸗ 
kommens erzeugte die Mangelhaftigkeit des umlaufen⸗ 
den Geldes und der Berechnung deſſelben. Danzig 
muͤnzte in fruͤhern Zeiten bekanntlich ſelbſt, und zwar 
nach einer Waͤhrung, welche von allen umliegenden 
Laͤndern abwich. Im Umlaufe waren bloß Sechſer, 
(Sechsgroſchen) und halbe Sechſer oder Duͤttchen mit 
noch kleinerer Scheidemuͤnze, aber durchaus keine groͤ⸗ 
ßern Sorten. Denn ſelbſt in den wenigen Timpfen, 
zu dem Werth von drey Sechſern, konnte keine nur 
einigermaßen bedeutende Zahlung geſchehen. Man rech⸗ 
nete in der Danziger Währung nach Gulden zu z Sech⸗ 
ſer oder 10 Duͤttchen oder 30 Groſchen; und ein ſol⸗ 
cher Gulden ward ungefaͤhr ſechs guten Groſchen bran⸗ 
benburget Courant, ſpaͤter 2 Franken, gleich gehal- 
ten. In dieſer Waͤhrung rechnete und zahlte man 
gewöhnlich ehemals, auch noch ſo lange ich in Dan 

zig meine Jugendjahre verlebte, allein. 
Nach der preußiſchen Beſitznahme war preußiſches 
Geld mehr in Umlauf gekommen; zum Theil branden⸗ 


burgiſches Courant und brandenburgiſche Scheidemuͤnze; 


zum Theil und vorzuͤglich oſtpreußiſche Scheidemuͤnze. 
Dieſe letzte theilte ſich auch in Sechſer und Duͤttchen; 
aber die Waͤhrung war in ſo fern von der Danziger 
verſchieden, daß von der oſtpreußiſchen fünf Sechſer 
oder zehn Duͤttchen ungefaͤhr acht brandenburger guten 
Groſchen gleich ſeyn ſollten. In dieſem Verhaͤltniſſe 


N 
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liefen fie denn auch in Danzig um, ſo daß ein preu ⸗ 
ßiſches Duͤttchen zu vier danziger Groſchen oder zwoͤlf 


Schillingen, ein danziger Duͤttchen zu drey Groſchen 


oder neun Schillingen genommen ward. 


Die Stadt Danzig hatte aber ſchon ſeit den ſech⸗ 


ziger Jahren des achtzehnten Jahrhunderts zu muͤnzen 


aufgehoͤrt. Dagegen hatte man in den preußiſchen 


Staaten nach einer von den fruͤhern dort angenomme⸗ 


nen, in neuern Zeiten ſo heilbringend verlaſſenen, miß⸗ 
verſtandenen Regierungsmaßregeln, die Scheidemuͤnze, 


beſonders die brandenburger guten Groſchen und die 


preußiſchen Duͤttchen, in einem gegen die gröbern Sor⸗ 
ten ſo geringen Gehalt und doch in einer verhaͤltniß⸗ 


maͤßig ſo großen Menge ausgepraͤgt, daß ſie auf einer 


Seite in ſehr vielen Zahlungen vorkamen, auf der an⸗ 
dern aber auch ſchon fruͤher bloß mit einem Aufgeld 


genommen wurden. Während des Kriegs kamen uun 
noch mehrere falſche Stuͤcke zum Vorſchein, und die 


bey ſolchen Anlaͤſſen ſehr leicht erregte Furcht vergroͤ⸗ 


ßerte die Menge dieſer falfchen ins unzaͤhlbare. Dazu 
kam, daß bey allen Zahlungen an Franzoſen man 
bloß brandenburger Courant annahm, und ſo mußte | 

denn der Preis dieſer Scheidemuͤnzen immer mehr her⸗ 


abgehen. | er * 
In Danzig waren die Schwierigkeſten nun noch 


um deſto gehaͤufter, da die eigne danziger Scheide⸗ 


muͤnze bisher in beſtimmten Verhaͤltniſſen jener preu⸗ 


ßiſchen gleichgeltend geweſen war, und man fetzt dar⸗ 
uͤber ſtritt, ob ſie mit ie fallen oder für fich beſtehen 


18 
7 


ſollte. Die Unficherheit und Widerſpruͤche im gemeinen 
Verkehr hatten zu Anfange des Jahrs 1808 immer mehr 


uͤberhand genommen, und man Be nach Waits 0 


zur Abhuͤlfe. 

Am 2often April ‚1808 ward ein publicandum 
erlaſſen: Die Danziger Sechſer haͤtten den Werth des 
brandenburgiſchen Courants und waͤren nur aus Irr⸗ 
thum der preußiſchen Scheidemuͤnze gleichgeſtellt wor⸗ 
den. Sie ſollten alſo in allen Caſſen und im Privat, 
verkehr als brandenburger Courant angenommen wer⸗ 
den. Daß dieſes wie jedes dem Weſen des Geldes 
widerſprechende Geſetz im Privatverkehr ohne Folgen 
blieb, war leicht vorauszuſehen. Man hatte urſpruͤng⸗ 
lich wohl beſchloſſen, eben ſo viel Silber im Gelde 
fuͤr eine Mark fein auszupraͤgen, als in den branden⸗ 
burger Zweygroſchenſtuͤcken enthalten war. Aber ein⸗ 
mal war dies gar nicht immer gehalten worden; dann 
war die Legirung in den danziger Sechſern ſtaͤrker, wo⸗ 
durch immer nach bekannten, auch von mir anderswo!) 
ausgefuͤhrten, natuͤrlichen Verknuͤpfungen der Cours 
einer Muͤnze herabgeht; ferner waren ſaͤmtliche danzi⸗ 
ger Sechſer durch langen Umlauf ſehr abgegriffen und 
ihnen nicht durch neue Muͤnzung wieder aufgeholfen. 
Bey der Regierung ſelbſt nahm man an, daß nicht in 
vierzehn Reichsthalern, wie es ſeyn ſollte, ſondern 
erſt in 131 Reichsthalern der umlaufenden (mit preu⸗ 
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9) S. den zweyten Theil meiner Orundlegung der 
Staatswirthſchaftskun ſt. 
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ßiſchen und ruſſiſchen im ſiebenjaͤhrigen Kriege gepraͤg⸗ 


ten) vermiſchten Sechſer eine Mark fein enthalten ſey. 
Ueber dies alles war aber noch ein wichtiger Umftand 
von keinem geringen Einfluß, daß nehmlich in Danzig 
gar keine groͤbere Muͤnzſorte als Sechſer ausgepraͤgt 


waren. Dieſe waren hoͤchſtens 2 der geringſten Sorte 


des brandenburger Courants, der Zweygutegroſchen⸗ 
ſtuͤcke, gleich, und wenn ſie nun auch mit dieſen im 


gleichen Schrot und Korn geweſen waͤren, ſo waren 


doch nach bekannten Muͤnzregeln alle groͤbern Sorten 


immer noch beſſer geſchlagen, und hielten deswegen 


mit ſich die Zweygroſchen ſelbſt uͤber ihren Gehalt in 
beſſerm Courſe. Einen ſolchen Vortheil konnten aber 
die danziger Sechſer nie theilen. 5 

Fur die oͤffentlichen Caſſen und alle daraus zu 
machenden Zahlungen hatte dieſe uͤbereilte Verfügung 
einen bedeutenden Nachtheil. Unter der preußiſchen 
Reglerung waren alle Erhebungen auf brandenburger 
Courant berechnet worden. Dieſe Berechnung behielt 


man bey, nahm aber nun das danziger Geld dem bran⸗ 


denburger Courant gleich in Zahlung an, empfing we⸗ 
niger und zahlte an alle Beſoldeten weniger, beſonders 


da bald nachher eine neue, wenn gleich verhaͤltnißmaͤ⸗ 


ßig abgeaͤnderte Gleichſtellung der preußiſchen Duͤttchen 
mit dem danziger Gelde eintrat, wodurch jedes Auf⸗ 
geld, daß dieſe trugen, auch auf die Herabſetzung ſol⸗ 


cher Einkuͤnfte mit einwirkte. Am ten März 1808 


nehmlich ward vorgeſchrieben: Im Herzogthum War⸗ 


ſchau und in Oſtpreußen ſeyen die preußiſchen Dütt: 
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chen um ein Drittel herabgeſetzt, fie ſollten alſo auch 

in Danzig nur zu acht danziger Schillingen genommen 
werden. Am taten May folgte eine neue Erklaͤrung / 
daß keine weitre Herabſetzung der preußiſchen Duͤttchen 
ſtatt haben wuͤrde, da der herabgeſetzte Werth dem 
innern Gehalt gleich ſey. Darum ſeyen ſie allenthal⸗ 
ben bey Strafe fuͤr 8 Schillinge zu nehmen. Nun 
war dann die Gleichſtellung der preußiſchen Duͤttchen 
mit den danziger Sechſern, folglich nach den fruͤhern 
Vorſchriften mit dem brandenburger Courant, vollen⸗ 
det; wie ſich verſteht, nicht fuͤr den Privatverkehr, der 
ſich auch hier nicht zwingen ließ, vielmehr ſich durch 
höhere Preiſe oder ſonſtige Nebenauswege entſchaͤdigte, 
ſondern zum Schaden der Caſſen und der Beſoldeten, 
wie aller feſt beſtimmten Einnahmen. 

In den naͤchſten Monaten war die Geſetzgebung 
über das Geld nur mit Erklaͤrung über die gewiß oder 
vermeyntlich falſchen Duͤttchen und deren Prüfung, 
Wardirung u. ſ. w. beſchaͤftigt. Nur war gleich nach 
meiner Ankunft noch eine Entſcheidung uͤber die Wie⸗ 
derzahlung der zur Zeit des hoͤhern Curſes der Duͤt⸗ 
chen contrahirten Schulden erforderlich. Dieſe ſollte 
in der erſten nach meiner Ankunft gehaltenen Raths⸗ 
verſammlung gefaßt werden, und ein ſehr wuͤrdiger 
Mann foderte mich deshalb auf, ſogleich in dieſer mit 
zu erſcheinen. Die Entſcheidung ward auch nach mei⸗ 
ner Stimme gefaßt; aber Wahrheitsliebe erfodert, daß 
ich mich hiebey eines Fehlgriffs anklage, den ich mir 
nach meinen nicht unbekannten Grundſaͤtzen über das 
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Geldrecht nicht haͤtte zu Schulden kommen laſſen, wenn 
ich die wahren Geldverhaͤltniſſe der dortigen Muͤnzſor⸗ 
ten ſchon damals richtig gekannt haͤtte. Meine Frage 
aber: wurden denn die preußiſchen Duͤttchen nach dem 
danziger Gelde berechnet? beantwortete man ſchnell mit 
Ja; und erſt ſpaͤtere Belehrungen zeigten, daß die 
Antwort in einem andern Sinne gegeben, als die Fra⸗ 
ge gethan war. Groß mag indeſſen der Nachtheil dar⸗ 
um nicht geweſen ſeyn, weil mir nie Klagen darüber 
zu Ohren kamen; man mag leicht durch Vergleiche 655 
N nn 


Abmarſch der Oudinotſchen Divifion. 


Der große Nothſtand der Stadt gab zu Anfange 
des Auguſts dem Gouverneur die Veranlaſſung, ploͤtz⸗ 
lich einen Brief an den Kaiſer von uns zu verlangen, 
in dem unſre unſeligen Verhaͤltniſſe kurz vorgeſtellt 
und Bitte um Verminderung der Truppen oder Be⸗ 
freyung von deren Verpflegung vorgetragen wurden. 
Dieſen Brief abzufaſſen trug er mir auf, und zwar 
mit großer Eile, weil er ſchon den folgenden Tag mit 
dem Courier unmittelbar an den Kaiſer abgehen ſollte. 
Er war entworfen, durchgangen, und mit fuͤnf Sie⸗ 
geln beſiegelt, damit er an den Kaiſer ſelbſt unmittel⸗ 
bar gelange. Franzoſiſche Behoͤrden meynten, es ſey 
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unmoͤglich, in einem ſo ee Raum aa zusammen 
zudraͤngen. 

Noch im Auguſt, gerade in einer Rathsſtzung⸗ 
in der man an Auffindung neuer Mittel zur fernern 
Bekoͤſtigung der Truppen verzweifelte, erhielt ich erſt 
durch ein Billet von Hrn. Renaty, und bald auch 
der Rath durch den Gouverneur, die Nachricht, daß 
die Diviſion von Oudinot abgehe, welches dann auch 
bald nach Schlesien an die oͤſterreichiſche Graͤnze hin 


vollzogen ward. Schwerlich konnte dies eine Folge 


jenes Briefes ſeyn; man moͤchte eher den Gedanken 


hegen koͤnnen, der Brief ſey durch die bald folgende, 


damals vielleicht ſchon einigen bekannte Veraͤnderung 
in Anregung gekommen. Ein franzoͤſiſches Infanterie⸗ 
regiment, ein franzoͤſiſches Husarenregiment, ein ſaͤch⸗ 
ſiſches und zwey polniſche Infanterieregimenter und 
eine Abtheilung polniſcher Uhlanen traten an die Stelle 
der abgezogenen Truppen. Am zoften Auguſt beſtimmte 


der Gouverneur, da keine Naturaleinquartirung mehr 


ſtatt haben ſollte, die Tafelgelder eines Obriſten auf 


600, eines Vataillonschefs auf 300, eines Capitaͤns 


auf 150, eines Lieutenants auf 90, eines Unterlieute⸗ 
nants auf 80 Franken für den Monat. Am sten Sep⸗ 
tember geſchah die Anzeige, daß die alliierten Truppen 
nicht von der Stadt zu ernaͤhren ſeyen. Die Erleich⸗ 


terung gegen die ganz unerſchwinglichen fruͤhern Aus⸗ | 


gaben war ungezweifelt troͤſtlich, demungeachtet aber 
betrugen im October die Ausmiethung der Offtciere, 


* 


EL 


die Lazarethe, die Tafelgelder u. b. gt e immer 


100 bis 120,600 Gulden. 

Eine Folge jenes Abgangs war auch die Abreiſe 
des Generals von der Weyd. Dieſer hatte das 
Commando in Neufahrwaſſer im Hafen und zugleich 
* Inſpection über die im Gebiete der Stadt liegen: 
den Truppen gehabt. In der letzten Eigenſchaft hatte 
er woͤchentliche Naturallieferungen fuͤr ſeinen Tiſch 
vom Gebiet der Stadt, und beſonders auch vom Wer⸗ 
der, erhalten. Ihm folgten als Hafencommandanten 
im Anfang des Novembers Fornier d' Albe, nach 
des Gouverneurs Abgang der Oberſt Leclerc und zu⸗ 75 
letzt der Oberſt Berger. Der erſte foderte ſelbſt, für 

den zweyten foderte der Commandant Grubarsfy 

ſehr dringend die Fortſetzung ſolcher Naturallieferun⸗ 
gen. Sie ließen ſich aller Bemuͤhungen ungeachtet 
beſonders darum nicht wohl abwenden, weil ein unwil— 
liger Hafencommandant dem geringen Verkehr durch 
den Hafen noch mehr Hinderniſſe in den Weg gelegt 
haͤtte. Dem letzten wollte ich es anfangs in der 
mir gemachten Hoffnung nicht entziehen, daß die Kauf⸗ 
leute ihn bey einer mit ihm getroffenen Anordnung zu 
einer Entſagung dieſer Einnahme beſtimmen wuͤrden. 

Da aber dies doch nachher vergeſſen ward, ſo war es 
erſt in den letzten Monaten des Jahrs 1811 bende 

dieſe Lieferung zu befeitigen. 
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-Keifen nach Marienwerder und Erfurt uns 
neue Veränderung der Zahlungsfriſten für 
die Brandſchatzun g. 


Daß dem nach Erfurt zur Zuſammenkunft mit 
dem Kaiſer von Frankreich in nicht großer Entfernung 
von Danzig vorbeyreiſenden Kaiſer Alexander von Sei⸗ 
ten dieſer Stadt eine Ehrfurchtsbezeugung darzubrin⸗ 
gen ſey, dieſer Gedanke hatte ſich nicht bloß mir, ſon⸗ 
dern auch wohl andern aufgedrungen; dennoch war es 
hoͤchſt erwuͤnſcht, daß die erſte Auffoderung hiezu vom 
Gouverneur kam. An die Spitze der Deputation zu 
treten ward wieder ich erkohren. Den Eindruck, den 
die allbekannte Liebenswuͤrdigkeit des Monarchen auch 
auf mich machte, zu ſchildern, waͤre wohl ein ſehr 
uͤberflͤͤſſiges unternehmen, und die Wiederholung man⸗ 
cher ſeiner, beſonders der ſpaͤtern Ereigniſſe wegen 
hoͤchſt merkwuͤrdigen, Aeußerungen gegen mich bey Ti⸗ 
ſche, wo ich auf ſeinen Befehl an ſeiner Seite ſaß, 
. müßte mit dem Zweck dieſer Blätter, wenig vereinbar 
erſcheinen. Dagegen ſteht mit demſelben die Erzaͤhlung 
des Gouverneurs, die er nach ein paar Monaten an 
mich richtete, in der genaueſten Verbindung, wie ihn 
der Marſchall Davouſt befragt habe, ob er wohl 
wiſſe, daß die Danziger eine Deputation an Alexander 
nach Marienwerder geſandt haͤtten, um ſich uͤber die 
Franzoſen zu beklagen. Wie wenig eine Beſchwerde⸗ 
führung vor fo vielen Zeugen und ſelbſt zwey im Zim⸗ 
mer befindlichen franzoſiſchen Commiſſaͤren thunlich ge⸗ 
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weſen waͤre, iſt weniger der Bemerkung werth, als die 
Gefahr, in welche ſolche Meynungen nach Davouſt's 
bekannter Handlungsweiſe verflochten haͤtten, wäre 
nicht der Gouverneur von dem ganzen Vorgang unter⸗ 
richtet geweſen. 
Nach dem Abmarſch der großen der Stadt zur 
Laſt gelegenen Truppenmenge ſollte, wie die franzoͤſi⸗ 
ſchen Behörden glaubten, nun ernſtlicher zu Vorberei⸗ 
tungen der Abtragung der Contribution geſchritten wer⸗ 
den. Am öſten September ordnete der Gouverneur, 
wieder unter meinem Vorſitz, eine Commiſſton für die 
Einrichtung der Contributionsabzahlungen an, aus der 
zugleich ein Ausſchuß für die Liquidation der Gegen⸗ 
foderung begruͤndet werden ſollte. Noch im Septem⸗ 
ber aber foderte der Generalintendant vom Gouverneur 
die Abſendung von Deputirten zur Abſchließung eines 
Vertrages darüber nach Berlin. Die einſichtsvollern, 
und unter ihnen vorzuͤglich die ſchon fruͤher mit ihm 
in Berlin unterhandelnden Deputirten waren gegen alle 
perſoͤnlichen Verhandlungen mit dieſem eben ſo ſchlauen 
als harten und durchgreifenden Mann. Der Gouver⸗ 


neur beſtand aber darauf und foderte wieder von mir, 


dieſe Reiſe zu unternehmen. Dennoch hielt theils eine 
Kraͤnklichkeit, theils die Schwierigkeit, einen Mitdepu⸗ 


tirten zu finden, mich einige Zeit vom Abreiſen zuruͤck. 


Die mir mitgegebene Inſtruction ward auf ſehr be⸗ 
ſtimmte und mäßige Bedingungen eingeſchraͤnkt, und 
zugleich der Nebenauftrag hinzugefuͤgt, auf allen Fall 
ſich an den Kaiſer ſelbſt mit Vorſtellungen zu wenden. 


i 


2 


Die Vollmacht ward am goften September Be 
tigt. Ich reiſte mit meinem fehr wohlgefinnten und 
angenehmen Geſellſchafter wenige Tage darauf ab, und 
da der Generalintendant nach Erfurt abgegangen war, 
nach einem eintaͤgigen Aufenthalt in Berlin auch dahin. 
Die in den damaligen Umſtaͤnden ſehr begreiflichen 
Schwierigkeiten im Fortkommen ließen uns erſt den 
köten Oktober Abends, alſo den Tag vor der Abreiſe 


8 der Kaiſer, ankommen. Meine vielen Bekanntſchaften 


in jener Gegend, wo ich ehemals neunzehn unvergeß⸗ 
liche Lebensjahre zugebracht hatte, erleichterten mir 
den Zutritt zu einigen dort noch vorgehenden Sehens⸗ 
wuͤrdigkeiten; aber von dem Zutritt zu dem franzoſi⸗ 
ſchen Kaiſer konnte ich mir wohl wegen der Kuͤrze ſei⸗ 
nes Aufenthalts eben ſo wenig einige gute Folgen ver⸗ 
ſprechen, als er leicht moͤglich ſcheinen mußte. Dennoch 
verſuchte ich noch manche Wege, um vor ihn zu kom⸗ 
men, ſelbſt im kaiſerlichen Vorzimmer bey dem Ober⸗ 
kammerherrn, gleichwohl begreiflicherweiſe vergebens. 
Ich ging darum nach der Kaiſer Abreiſe auf Weimar 
zurück, und brachte dort unter alten Freunden fo lange 
zu, bis ich Daru's Ruͤckreiſe nach Berlin erfahren 
hatte. Dieſem folgten wir ſogleich, und hatten am 
zöſten Oktober unſre erſte, aber auch einzige, Unter» 
redung mit ihm. Er ſagte uns ſogleich, der Kaſſer 
habe über unſre Contributionszahlungen in Erfurt 
entſchieden; und auf unſre Bitte um eine ſchriftliche 
Augabe ſchrieb er ſogleich einen Brief an uns, worin 
er den Inhalt des Decrets uns bekannt machte. 
Die⸗ 
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Dieſer ging dahin, daß alle vier Monat eine Million 

- Capital gezahlt, fünf von Hundert Intereſſen für die 
Nuͤckſtaͤnde gegeben, und darüber Verſchreibungen mit 
der Unterſchrift der vornehmſten Haͤuſer ausgeſtellt wer⸗ 
den ſollten. Ich bemerkte ihm ſogleich, daß dies zu 
erfuͤllen, nachdem was die Stadt bisher gelitten und 
getragen, eine reine Unmoͤglichkeit waͤre. Er fing dar⸗ 
auf nach feiner Gewohnheit eine lange Auseinanderſe⸗ 
gung an, worinn er nach Zugeſtaͤndniß vieler Uebel 
die noch uͤbrigen Huͤlfsmittel aufzählen wollte. Da 
nun hierinn ſehr viel unſtatthaftes vorkam, ſo unter⸗ 
brach ich ihn mehrmals durch Widerſpruͤche; und ob⸗ 
gleich er mir unwillig erwiederte, ich ließe ihn nicht 
ausreden, fo hörte ich doch nicht mit Widerſprechen auf 
und unterſtuͤtzte mein Verfahren mit der Bemerkung, 
daß er ſonſt mein Stillſchweigen bey feinen ungegrüns 
deten Behauptungen als ein Einraͤumen derſelben theils 
kuͤnftig ſelbſt anſehen, theils auch gegen uns und 
andre anfuͤhren koͤnnte. Wie war es auch moͤglich, zu 
ſchweigen, wenn er auf meine Aufzählung der Beſtand⸗ 
theile des kaufmaͤnniſchen Vermoͤgens, um das Her⸗ 
abkommen derſelben darzuthun, erklaͤrte: er ſuche die 
Reichthuͤmer der Kaufleute in ihrem Portefeuilles! 
Daß ich hierauf antworten mußte, wie dieſe Voraus⸗ 
ſetzung gar nicht auf Danzig paſſe, indem dieſe Stadt 
bloß Ausfuhr ⸗ und hoͤchſtens einigen Einfuhrhandel 
treibe, keinesweges aber ein großer Wechſelplatz ſey, 
iſt kaum einer Erwaͤhnung werth. Degegen liefert dieſe 
Aeußerung einen neuen Beleg, wie ſich deren noch 
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andere zeigen werden, für die unſelige Beurtheilunge- 
art der Franzoſen, aus einmal gefaßten eingeſchraͤnk⸗ 
ten Anſichten allgemeine Schluͤſſe zu ziehen und Maß⸗ 
regeln anzuordnen, die auf Oertlichkeiten, von welchen 
jene Anfichten nicht gelten, gar nicht paſſen. 
Am Ende der Unterredung bemerkte ich dann, 
wenn der Kaiſer entſchieden Hätte und dies begreiflich 


nicht zu aͤndern ſey, muͤßte unſer weiterer Aufenthalt 


in Berlin uͤberfluͤſſig geworden ſeyn. In der Hoffnung, 
noch irgend eine Unterſchrift von uns zu erhalten, ant⸗ 
wortete Daru: ich ſollte doch noch bleiben, der Se⸗ 
nat koͤnne mir wohl noch Auftraͤge geben. Hierauf 
erklaͤrte ich, weitere Anweiſungen ſogleich durch eine 
Stafette einzuholen. Als ich hierauf auf meinen Wink 
meine Abrufung erhielt, fand ich es rathſam, eine 
neue Zuſammenkunft mit Daru zu vermeiden. Ich 
fuhr alſo vor, da ich ihn nicht zu Haufe wußte, und 
ſandte ihm mein Abſchiedsbillet, erſt da ich in den 
Reiſewagen ſtieg. Ein gleich zuruͤckgeſandtes und mir 
aus dem Gaſthofe nach Danzig uͤbermachtes Billet 
zeigte mir, wie richtig ich gerechnet hatte, denn er fo- 
derte mich beingend auf, 19 vor der W zu ihm 
zu kommen. 

Auf jenes kaiſerliche Dank wurden denn. bie t neuen 
Obligationen ausgefertigt, gleichwohl mit einigen Mil⸗ 
derungen; denn einmal begnuͤgte man ſich ſtatt der 
Unterſchrift einzelner Handlungshaͤuſer mit der Signa⸗ 
tur der Vorſitzer der drey Regierungscollegien. Dann 
ſollten die ruͤckſtaͤndigen Intereſſen nicht jährlich, ſon⸗ 


sr; 


dern die ganze Summe aller auf jeden Capitalsthell 
fallenden Zinſen auf einmal mit der Portion, wofuͤr 
ſie gezahlt wuͤrde, zu gleicher Zeit abgetragen werden, 
wodurch die groͤßern Summen immer in ſpaͤtere Zeiten 
fielen. Fuͤr dieſe Anordnung war eine aufzaͤhlende 
Darſtellung vom Generaleinnehmer der Armee, Hrn. 
Labouillerie, mit uͤbermacht; und dieſem als milde 
bekannten Mann warb auch die Ermaͤßigung ſelbſt zu⸗ 
geſchrieben. Bey der Ausfertigung der neuen Ver⸗ 
ſchreibungen gab ich noch ohne vorhergehenden Ver- 
trag oder vorausgegangene Abſtimmung die Veranlaſ⸗ 
fung, daß die letzten zehn Millionen nicht als Rück 
ſtaͤnde der aufgelegten Brandſchaßung, ſondern als 
Folgen des obgedachten gemeinen Vertrags bezeichnet 
wurden. — Als ein unſtreitiger Vortheil jener verän 
derten Verpflichtungen mußte immer die gute Folge 
erkannt werden, daß die alten Verſchreibungen zuruͤck⸗ 
geſtellt und ſo die Privaleute, welche dieſe unterzeichnet 
hatten, von perſoͤnlicher Haftung befreyt wurden. 


Bemühungen um Verbeſſerung der Verfaſ⸗ 
ſung. 


Waͤhrend meiner Abweſenheit in Berlin und Erfurt 
war in Danzig ein Stadtgeſpraͤch entſtanden, das ich wie⸗ 
der nicht im Stande war, damals ſogleich zu berichti⸗ 
gen. Die mannichfaltigen tiefgewurzelten Gebrechen 
5 der Verfaſſung ange ſchon vor meiner erſten Ankunft 
D a 
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in Danzig bey vielen richtig ſehenden und nicht durch 


beſondre eigne Nebenvortheile oder alte Vorurtheile 


geblendeten Maͤnnern den Wunſch und das Streben 


nach einer Umformung erweckt, durch zufaͤllige um. 


ſtaͤnde war indeſſen in den Hauptſachen dennoch alles 
beym alten geblieben. Um hier nicht in eine zweckloſe 


Weitlaͤuftigkeit zu verfallen, mag es an ee 


über ein paar Hauptpunfte genügen. 
Es war nicht genug, daß drey erbt be 
Regierungscollegien uͤber wichtige Dinge einig werden 
mußten, welches noch unter beſondern Umſtaͤnden ſogar 


einige Vortheile gewaͤhren konnte; nicht genug, daß jede 


der untern Ordnungen eigne Vorſchlaͤge machen konnte, 
und nicht bloß darauf beſchraͤnkt war, den an fie 
gebrachten Vorſchlaͤgen des Senats mit Gruͤnden zu 
widerſprechen oder einen abgeaͤnderten Vortrag zu ver⸗ 
langen. Jede nahm ſich auch heraus, nach eignem 
Gefallen einzelnes in dem Vorſchlage des Raths abzu⸗ 
aͤndern, das denn, um nur eine Sache zum Ende zu 
bringen, oft angenommen werden mußte und nun 


nicht ſelten mit dem ganzen Vorſchlage in keiner ge⸗ 


nauen Zuſammenſtimmung ſtand; jede nahm alles an 
ſie gebrachte an, wenn auch die Verfuͤgung daruͤber 
der Verfaſſung nach bloß dem Rath zuſtand, und zog 
frühere ganz gültige Beſchluͤſſe des Raths ohne deſſen 
Veranlaſſung vor feine Beurtheilung und verlangte Ab⸗ 
änderung; ſelbſt in Juſtizſachen, die gar nicht für fie 


gehoͤrten, miſchte ſich die dritte Ordnung oder das 
Collegium der Buͤrgerdeputirten, und es hielt mehr 


+ 


| Zeit. 


8 


als einmal e an, 15 man ſie von ihrem gaͤnzlichen 
Mangel an Befugniß dazu überzeugen konnte. 

8 Gleichwohl waren dieſe Maͤngel noch als die ge⸗ 
ringern zu achten. Faſt alle beſondere Verwaltungen 
ſtanden unter Deputationen oder ſogenannten Functio⸗ 
nen, die durch Gewaͤhlte aus den drey Ordnungen 
beſetzt waren und von denen bie Altern faſt immer einige 

kleinere und größere Vortheile mit fich führten. Dieſe 
Deputationen, aus allen drey Ordnungen gewaͤhlt, 
wollten keiner einzigen allein, und am wenigſten dem 
Rath, untergeordnet ſeyn, auf den eine republicani⸗ 
ſtche Eiferſucht der Untern dem Gange ſolcher Verhält: 
niſſe nur zu ſehr gemäß war. Hieraus entſtand aber 
nicht bloß das Streben der Deputationen, unabhaͤn⸗ 
gig zu handeln, ſondern auch ſooiel möglich. auf. offe- 
nem und rechtlichem gleichfoͤrmigen Wege keinem wiſ⸗ 
ſen zu laſſen, was in der Depution vorging oder be⸗ 
ſchloſſen war. Denn geſpraͤchsweiſe, aber eben darum 
weder vollſtaͤndig und gruͤndlich, noch zum amtlichen 
Gebrauche hinreichend, erfuhr man oft mehr, als zu 
wiffen noͤthig war; nur wieder nicht immer zur rechten 


Dazu kam die 110 0 Zerſpli itterung der natürlich 
in Verbindung ſtehenden Gegenftände. Fir die zur 
innern Verwaltung zu rechnenden Geſchaͤfte waren 
funfzehn Deputationen, fuͤr die Polizeygegenſtaͤnde vier 

(und dennoch manches einer beſondern Polizeyanſtalt 


uͤberlaſſen), für Militaͤrgegenſtaͤnde drey, für Finanzen 


vier alte (denn man hatte die unter preußiſcher Hoheit 
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zweckmaͤßig vereinigte Stadteaſſe wieder in mehrere 
nach hergebrachter republicanifcher Art aufgelöft) und 
durch die neuen Erhebungen waren noch fuͤnf neue 
Deputationen hinzugekommen. Unter dieſen Deputa⸗ 
tionen ſelbſt war wieder kein Benehmen und keine Ver⸗ 
einigung; ſo viel es ſeyn konnte, ſuchte jede ſich un⸗ 
abhaͤngig von allen andern zu erhalten. So war auch 
durch die Errichtung einer Finanzcommiſſion eine Webers 
ſicht und Verbeſſerung der Finanzverhaͤltniſſe beabſich⸗ 
tigt, aber um von voruͤbergehenden Gutachten und 
wenigen keinem ſonſtigen Collegium zuſtehenden Anord⸗ 
nungen zu ſchweigen, konnte dieſe Commiſſton nichts 
wichtiges bewirken. Zum Theil hemmten zwar die 
druͤckenden und immer neu ſich aufthuͤrmenden fremden 
Foderungen ungemein viel, zum andern Theil aber 
ſuchte jede Caſſe und Commiſſion die ihr abgefoderten 
Nachrichten ſo lange als moͤglich aufzuhalten und zu 
erſchweren, oder unzuverlaͤſſig und unhinreichend mit⸗ 
zutheilen. Dieſer allenthalben hemmenden Verfahrungs⸗ 
weiſe wegen befand ſich in den dies ſo gebieteriſch fo⸗ 
dernden, unaufhoͤrlich dringenden Umſtaͤnden niemand 
im Beſitz aller noͤthigen Kenutniſſe, und konnte darum 
oft nicht einmal zur Zeit des Beduͤrfniſſes ſogleich zweck⸗ 
maͤßig weiter fragen. 

Mag nach dieſem wenigen ſchon das Urtheil im⸗ 
mer frey ſeyn, ob eine Umformung fuͤr wuͤnſchens⸗ 
werth zu achten geweſen? Viele hatten es laͤngſt ge⸗ 
glaubt und den Gouverneur dringend darum angegan⸗ 
gen. In einer der erſten beſondern Unterredungen ſagte 
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mir dieſer denn auch, ich muͤſſe einen Plan zu einer 
neuen Conſtitution ausarbeiten und daruͤber einſichts⸗ 
volle Männer, beſonders Hrn. von Franzius, mit 

zu Rath ziehen. Auf dieſe erſte Aufforderung erbat 
ich mir einige Zeit, um mich von Oertlichkeiten und 
5 Perſoͤnlichkeiten erſt beſſer zu unterrichten; einer zwey⸗ 


teen konnte ich mit einer Kraͤnklichkeit, die Hrn. von 


Franzius befallen hatte, ausweichen. Als aber im 


4 Anfang des Septembers der Gouverneuer mir ſagte, 


er habe fuͤr die Stadt eine neue Conſtitution von Paris 
begehrt, erſchrak ich vor dem unpaſſenden Ungeheuer, 


das uns von dort her uͤbermacht werden koͤnnte, und 


bemerkte dem Gouverneur, er habe doch hier erſt einen 
Entwurf fertigen laſſen wollen. Da er mich nun beym 
Wort nahm, und von mir eine Conſtitution foderte, 
ſo arbeitete ich, um ihn nur zu der Zuruͤcknahme ſei⸗ 


ner in Paris angebrachten Foderung zu beſtimmen, 5 


in ſehr kurzer Zeit einen Plan, deutſch und franzoͤſiſch, 
aus und uͤbergab ihm denſelben, doch mit der aus— 
| druͤcklichen Bitte, mir noch nach meiner Ruͤckkunſt von 
den oberwaͤhnten Reiſen erſt eine Berathung mit an 
dern daruͤber zu geſtatten und gar nichts fruͤher zu 
verfügen. Obgleich ich nicht einmal eine vollſtaͤndige 
Abſchrift davon mehr beſitze, ſo kann ich dennoch auf 
das beſtimmteſte verſichern, daß in dieſem Plan als 
Hauptidee die Vereinigung in groͤßern Maſſen und in 

einem Hauptmittelpunkt, nicht fuͤr Macht und Befehl, 
ſondern fuͤr Kenntnißnehmung von allem und fuͤr Lei⸗ 
tung der Angelegenheiten angenommen war. Die dar⸗ 
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inn vorgeſchlagene Dauer des Praͤſibentenamts auf zehn 
Jahre war eine Maßregel, die mir andere und ſelbſt 
der Gouverneur als Haupterfoderniß angezeigt hatten. 
Ueber alles aber ſollten ſpaͤtere ee hen ent⸗ 
ſcheiden. b | 
Dieſer Bitte nicht eingedenk, ah ber Bbuseränse 
die Papiere an den Intendanten, und deſſen Secretair 
verrieth fie, wenigſtens theilweiſe, an einen gefchäfte 
gen Senator, der denn, was ihm in die Haͤnde gefal⸗ 
len war, getreu oder verfaͤlſcht verbreitete. Hierauf 
ſoll denn in meiner Abwefenheit viel darüber geſpro⸗ 
chen, ſelbſt einiges, begreiflich ohne daß dabey irgend 
ein Actenſtuͤck vorlag, zwiſchen den Ordnungen verhan⸗ 
delt worden ſeyn. Sicheres kann ich daruͤber gar nichts 
fagen; denn von allen, die gegen eine Veränderung 
waren, hat nie jemand auch nur ein Wort deres 
gegen mich fallen laſſen. | 
Die Sache gewann auch bald ein REN PER 
Der Minifter der auswärtigen Angelegenheiten hatte 
unter dem 28ſten September aus Erfurt an den Gra⸗ 
fen Rapp geſchrieben: der Kaiſer habe ihm den Brief, 


welchen er wegen der Verfaſſung uͤberſandt, mitge⸗ 


theilt. Es ſey aber der Stadt keine neue Conſtitution 
verſprochen; ſondern bloß eine Garantie ihrer Verfaſ⸗ 
ſung durch eine beſondre Urkunde. Er ſandte zugleich 
eine Analyſe der alten Verfaſſung mit, welche man 
in Paris aus den Mittheilungen der dorthin gefandten 
Deputirten zuſammengeſetzt hatte. Wuͤnſchten nun 
aber die Bürger Danzigs Abaͤnderungen der Conſtitu⸗ 
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tion, ſo möge der Gouverneur dieſe huet mittheilen, 

dabey ſey indeſſen beſondere Aufmerkſamkeit auf das 
dem franzoͤſiſchen Handelsſtande anſcheinend nachthei⸗ 

lige Verbot des Handels der Fremden zu richten. | 
Nach dieſem Briefe ernannte denn der Gouver⸗ 
neur, wieder unter meinem Vorſitz, eine Commiſſion zur 
Berathung einer neuen Verfaſſung. Waͤhrend des 
Winters hielt dieſelbe einige Verſammlungen; nach 
der Abreiſe des Gouverneurs blieb die Sache ſehr kluͤg⸗ 
lich liegen; und als er wiedergekommen war, aber 
nicht lange nachher die Hanſeſtaͤdte in Befig genommen 
wurden, konnte wohl kein unbefangener Vernuͤnftiger 
mir ein ernſtliches Streben, hierinn weiter zu wirken, 
zutrauen. Dennoch blieb die Furcht vor einer Revo⸗ 
lution, wie man ſich gern ausdruͤckte, immerfort das 
alte Schreckbild fuͤr viele, die es denn auch der Mage 
wohl als ein ſolches vorfpiegelten. 
| Noch am zoften Oktober erklärte übrigens der 

5 8 in einem Tagesbefehl, daß die Einwohner 
ſſich in allen Handelsſachen an die franzoͤſiſchen Reſi⸗ 
denten, und in allen uͤbrigen Angelegenheiten, welche 
nicht das Militaͤr betraͤfen, an ihre Obrigkeit zu wen⸗ 
den haͤtten, da er ſich nur mit Militaͤrſachen zu be⸗ 
ſchaͤftigen habe, und noch am goſten Februar 1909 
vermehrte er die ſchon vor meiner Ankunft aus den 
hundert Buͤrgerdeputirten herausgehobne ſogenannte Co⸗ 
mite von ſechzehn auf zwey und dreyßig. 
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Kefervevorräthe.. 


An die Stelle des Grafen Daru war in Berlin 
als Generalintendant der Rheinarmee Villemansy 
getreten; dieſer foderte nach einem Befehl des Mar⸗ 
ſchalls Davouſt von der Stadt die Anſchaffung eines 


neuen Approvilionement de relerve. Nehme ich diefe 


Foderung und den Abmarſch der Oudinotſchen Divi⸗ 
ſion nach der ſchleſiſchen Grenze zuſammen mit der 


Aeußerung eines von ganz Deutſchland hoch geachteten 
Fuͤrſten gegen mich auf meiner Reife im Oktober: wenn 


Alexander gewollt Hätte, wie Napoleon, fo hätte Eu⸗ 
ropa wieder an allen vier Ecken gebrannt; — ſo kann 


ich mich der Ueberzeugung nicht erwehren, Napoleon 


habe ſchon damals den Krieg mit Oeſterreich vorher⸗ 
geſehen oder wohl geſucht, von dem er r ſt ch Beer ſo 
uͤberraſcht ſtellte. 

Die Foderungen des neuen Generalitendanten be⸗ 
liefen ſich auf einen Werth von 500,000 Franken. 
Die von ihm angegebene Art der Vergeltung war eine 
Abrechnung auf die Zinſen der Brandſchatzung. So 


zeigte ſich denn auch hier wieder eine Bedruͤckung durch 


bloße Unkunde deſſen, was andre Behoͤrden eingeleitet 
hatten. Die durch Labouillerie's Foderung beab⸗ 
ſichtigte Ermaͤßigung in Anſehung der Zinſen waͤre 
nun wieder geradezu vereitelt geweſen. Nach diefer 
Foderung haͤtte zu Anfang des Mays 1809 erſt 16,6665, 
zu Anfang des Septembers 33,333“ und bis zum 
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| Schluß des Jahrs 1809 nicht mehr als 100, 000 d 

ken an Zinſen gezahlt werden muͤſſen. Waͤre nun am 

Ende des Jahres 1808 ſchon eine halbe Million fuͤr 
Igntereſſen auszulegen geweſen, fo mußten die bis in 
die Mitte des Jahres 1811 fälligen ſoweit vorausge⸗ 
zahlt werden. 

Schwerlich kan es von einer aͤhnlichen Unkunde 
der Verhaͤltniſſe, ſondern war die Folge von tiefer lie⸗ 
genden Verkettungen und gegenſeitigen perſoͤnlichen 
Befehdungen, daß der Auftrag wegen dieſer Verpro⸗ 
viantirung nicht an den neuen Intendanten Hrn. Maſ⸗ 


ſias, einen viel ruhigern, beſonnern und huͤlfreichern 


Mann, ſondern an den abgetretenen und nur noch als 
Unterrevuenaufſeher gegenwaͤrtigen Hrn. Chopin er⸗ 
theilt war. 

Die Bekuͤmmerniß uͤber das neue Beginnen war 
groß bey allen, die fuͤr richtige Anſichten der Dinge 
empfänglich waren. Sie ward noch erhoͤht durch die 
Ruͤckerinnerung, daß die Preiſe für die erſten Getreis 
delieferungen fo tief unter den wirklichen Koſtenpreis 
herabgeſetzt waren, und auch jetzt keine Erklaͤrung oder 
Ausſicht vorhanden war, ob fie vertragsmaͤßig abge⸗ 
macht oder wieder aten von oben feſtgeſetzt wer⸗ 
den ſollten. 

Man war bey n Vorgange uͤber Hn. Cho⸗ 
pin deſid mehr erbittet, da ihm wenige Monate vor⸗ 
her auf Andringen des Gouverneurs eine Verſchrei⸗ 
bung von 200,006 Franken, wenn gleich viel fpäter 
zahlbar, ausgeſtellt worden. Freylich geſchah dieſe 
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Ausſtellung in einer fuͤr die Stadt unverbindlichen 
Form; denn ſie ward bloß durch die vier Buͤrgermei⸗ 
ſter unterſchrieben, weil es moͤglich verheimlicht wer⸗ 

den ſollte. Gleichwohl traf die Foderung derſelben 
in einen Zeitraum, wo es rathſam war, dem Gou⸗ 


verneur fo viel möglich gefällig zu ſeyn, und ich ger | 


ſtehe frey, deshalb zur Unterſchrifb gerathen zu haben, 


weil, wenn die damalige Bebraͤngniß vorüber war, eine BR 


ſolche Verſchreibung nie voll bezahlt werden wuͤrde, 
Nach des Gouverneurs Ruͤckkunft im Jahr 1810 ward 
denn auch dieſe alte Verſchreibung freywillig zuruͤckge⸗ 
ſtellt und für eine andre auf die Hälfte der fruͤhern 
Summe lautende, aber von allen drey Ordnungen ges 


nehmigte, ausgewechſelt, deren Capital indeſſen by 


meiner Anweſenheit nicht bezahlt war und. nunmehr 
auch wohl nicht bezahlt werden wird. 6 
Das Aufbringen jener großen Summe für die 
Reſervevorraͤthe war gleichwohl bey der damaligen Lage 
ſelbſt im beſten Fall aͤußerſt ſchwierig; denn immer 
wurden noch nebenher Vorſchuͤſſe fuͤr den Truppenun⸗ 
terhalt verlangt, und dieſe Vorſchuͤſſe, die Unterhal⸗ 
tung der Caſernen, der Hoſpitaͤler, der Magazine u. 
d. gl. beliefen ſich monatlich wieder auf 200,000 Fran⸗ 
ken. Die groͤßte moͤgliche Widerſetzlichkeit war hier 
wörhig, um wenigſtens ſoviele Vortheile noch dabey 
auszuwirken, als die Umſtaͤnde irgend zuließen. Aber 
auch bey dieſen Vorgaͤngen iſt wieder die kecke und 
unerſchuͤtterliche Feſtigkeit, welche in dieſer Kriſts Hr. 
Muhl darlegte, der perſoͤnlich dabey handeln ſollte, 
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von dem danziger ARTEN nicht mit gehoͤriger Ach⸗ 
tung erkannt worden. Er hat perſoͤnlich ſowohl in 
Berlin, wohin er mit In. Chopin zum Generalin⸗ 
tendanten reifen mußte, als in Danzig gegen alle Bes 
hoͤrden auf vorhergehende Feſtſetzung der Preiſe und 
auf eine vortheilhaftere Art der Abrechnung gedrungen 
und immer in den Nathsfigungen darauf zu beharren 


aufgemuntert, fo daß zuletzt am 2s5ſten December der 


Gouverneur, den Davouſts Befehl einengte und das 
Andringen mancher am Ort, die gern gewinnen woll⸗ 
ten, aufregte, einen ſehr harten Brief gegen ihn an 
den Rath ſchrieb; und wirklich wurde das Mißverſtaͤnd⸗ 
niß zwiſchen beiden erſt nach Wochen beygelegt. Mit 
jenen Vorbereitungen zum Kriege ſtand denn auch die 
durch den Nefidenten und Intendanten in den erſten 
Monaten des Jahrs 1809 an uns geſchehene Anzeige 
des Generalintendanten in Verbindung, daß alle Maga⸗ 
zine als Reſerve angeſehen und das daraus für die 
Truppen gezogene durch die Stadt erſetzt werden ſollte. 
uebrigens war im Winter 1808 bis 1809 wegen 
der vielen durch den Handelsſtillſtand brodlos geword- 
nen Arbeiter ein ſchreckliches Elend in Danzig, dem 
durch koſtſpielige, auch von Seiten des Gouverneurs 
wohlthaͤtig unterſtuͤtzte, Anſtalten doch immer nur im 
geringen Maße abzuhelfen war. Auch waren im Jahr 
1808 in der Stadt und den eingeſchloſſenen Vorſtaͤd⸗ 
ten derſelben auf 1425 geborne 3114, alſo um 1689, 
folglich uͤber das doppelte mehr, gestorben. 
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Einige Handelserleichterungen. 


Bald zu Anfange des Jahrs 1809 wurde der Stadt | 


eine Erleichterung im Handel geſtattet, welche zu be⸗ 
weiſen ſchien, daß man endlich in Paris etwas rich⸗ 


tigern Anſichten des danziger Handels Eingang geſtat⸗ 
tete. 8 N | | 
Dieſer Handel beſteht hauptſaͤchlich in der Ausfuhr 


von polniſchen Erzeugniſſen, den vier Hauptgetreide⸗ 


arten, von Erbſen, Honig, Wachs, Eichen⸗ und Fich⸗ 
tenholz (ſowohl Schiffsbauholz als Staͤben zu Faͤſ⸗ 
fern), von grober Leinwand, Weed- und (zum Theil 
in Danzig erſt verarbeiteter) Pottaſche, von Flachs, 
Hanf, Federn, Matten und Haͤuten. Dies alles kam 
auf der Weichſel nach Danzig herunter; aber die Weich⸗ 
ſel theilt ſich in zwey Arme, und der eine geht nach 
Elbing, von wo aus die Ausfuhr in die See über 


den Hafen von Pillau geſchieht. Folglich hat alles, 
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was die Weichſel herunter kommt, die Wahl, nach 
Danzig oder Elbing zu gehen. Seit der Sperrung 
des Danziger Hafens war aber nicht bloß der Abzug 
nach Elbing haͤufiger in Gang gekommen, aber auch 


mehreres ſonſt uͤber Danzig der Gewohnheit nach au 


gefuͤhrte kam gar nicht auf die Weichſel, ſondern ging 
andre Wege nach Koͤnigsberg und ſelbſt Memel. 

Aus jener Art des Handels ergiebt ſich zugleich 
eine beſondre Eigenheit der dort gebrauchten Schiffe. 
So große und ſo ſehr laſtende Ladungen erfordern 
auch Schiffe von großem Umfang. Man braucht da⸗ 
her meiſtens Schiffe von 200 bis 400 Laſt, das iſt 
von 400 bis 800 Tonnen, da hingegen die Hamburger 
und Bremer Schiffe nur 80 bis 150 Laſt halten. See⸗ 
fahrzeuge von dieſem Umfange koͤnnen nun in manche 
Haͤfen, beſonders in die meiſten franzoͤſiſchen, gar 
nicht oder nur mit großer Schwierigkeit einlaufen. 


Auch ſind eben ſolche Schiffe zu Ladungen der meiſten 


franzoͤſiſchen Erzeugniſſe gar nicht zu gebrauchen. Von 
dieſen werden faſt noch in der groͤßten Maſſe nach der 
Oſtſee die Weine verfuͤhrt. So viele Weinfaͤſſer aber, 
als ein ſolches Schiff faſſen konnte, wuͤrden ſich 
auf der Reiſe einander ſelbſt beſchaͤdigen und zerdruͤ⸗ 
cken. | | 3 
| Naͤchſtdem iſt der Werth einer von jenen auszu⸗ 
führenden. Ladungen fo gering, daß eine eingeführte 
Ladung von gleichem Werth nur einen kleinen Raum 
einnehmen muß. Darum kamen wenigſtens neun Zehn⸗ 
tel der ausgelaufenen Schiffe mit Ballaſt oder ohne 


1 


. 


Labung von Werth zuruͤck; alle Ruͤcklabungen bloß für 
die Stadt und die nahe gelegenen Gegenden oder hoͤch⸗ 
ſtens fuͤr Polen zuſammen betrugen etwa ein Fuͤnftel 
des Werths der geſamten Ausfuhr, und die Ruͤckfrach⸗ 
ten der Einfuhr waren aͤußerſt wohlfeil. Ueberdem 
war das baare Geld, das in Danzig und ſelbſt in Po⸗ 
len umlief, faſt bloß durch den Handel als Ueberſchuß 
der Einfuhr hereingebracht und die Menge umlaufen⸗ 
der hollaͤndiſchen Ducaten bezeugte dies augenſcheinlich, 
wie denn die danziger Kaufleute bey ihren Einkaͤufen 
faſt nur mit hollaͤndiſchen Ducaten bezahlen mußten. 
So iſt es denn wohl zu begreifen, daß, wenn auch 
in Danzig, Preußen und Polen faſt nur franzoͤſiſche 
Weine getrunken wurden, doch hoͤchſtens eine eingefuͤhrte 
Ladung Weine auf hundert ausgegangene Ladungen 
Korn und Holz kam. Endlich waren die Schiffe, wel⸗ 8 
che zu dieſem Handel gebraucht wurden, bey ſo gro⸗ 
ßem Bedarf nur zum kleinſten Theile danziger Eigen⸗ 
thum; man rechnete vielmehr zwanzig fremde, preu⸗ 
ßiſche, daͤniſche, ſchwediſche u. a. Schiffe gegen ein 
danziger und ſelbſt gegen ein den andern Hanſeſtaͤdten 
zuſtehendes, und eben ſo beſtand bey weitem der bedeu⸗ 
tendſte Theil des dabey gebrauchten Schiffsvolk nicht 
aus 1 fondern aus Fremden. 2 

Von allen dieſen ſo ſehr abweichenden Eigenthün⸗ | 
lichkeiten des danziger Handels hatten aber die dama⸗ 
ligen hoͤhern franzoͤſiſchen Regierenden faſt gar keine 
Vorſtellung. Nach ihrer eingebildeten eitlen Eigenwil⸗ 
ligkeit beurtheilten ſie, ohne su fragen, alles nach 
dem, 
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dem, wie es bey ihnen zu Hauſe war, und erließen 


einen unzweckmaͤßigen Befehl uͤber den andern, wovon 


auch in dieſer kurzen Erzählung noch e Beyſpiele 
‚fc ergeben werden. 


Dennoch ward es durch ein Schreiben des Mini⸗ 
ſters der auswaͤrtigen Angelegenheiten Champagny : 


an den Reſidenten und Generalconſul in Danzig vom 
ziſten Januar, damit die Contribution bezahlt werden 


konnte, erlaubt, nach neutralen und verbuͤndeten Haͤ⸗ 
fen Schiffsbauholz und Schiffsmunition auszufuͤhren 


. gegen eine Caution fuͤr den Werth der Ladung und 
gegen eine Erklaͤrung, wie die Befrachter keine Kennt⸗ 


niß davon haͤtten, daß dieſe Expedition, direct ober 
indirect, fuͤr den engliſchen Dienſt beſtimmt ſey. 

Die Erleichterung des Handels war bey Hn. 
Maſſias in gute Hände gekommen, wenn gleich ſelbſt 
der Beſte bey der Beabſichtigung ſolcher Beſchraͤnkun⸗ 
gen nur ungemein wenig wirken konnte. So erklaͤrte 


er ſchon unter dem 7ten Februar auf die Nachricht der 


Unterzeichnung des Friedens zwiſchen Frankreich und 
Schweden, er werde die ſchwediſchen Documente zur 
Aufhebung der bey ihm geleiſteten Cautionen anerken⸗ 
nen. | | 
Ueberhaupt muß ich hier die Gelegenheit ergreifen, 


die mannichfachen Belehrungen dankbar zu erkennen, 


t 


welche ich über. fo viele Verhaͤltniſſe von dieſem nicht 

ſehr herzlichen, aber rechtlichen Manne erhielt, von 

denen aber wieder um fo weniger oͤffentlicher Gebrauch 

zu machen war, da er nie, auch nur in Beyſeyn 
E 
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irgend eines dritten ſich in einigermaßen bedeutende 
Geſchaͤftsverhandlungen einließ. Deswegen verlangte 
er auch ſtets, daß ich zu Unterhandlungen mit ihm 
Auftrag erhielt, und daß niemand weiter mir beyge⸗ 
geben werde, damit er deſto offner ſich erklaͤren koͤnne. 
Einer zweyten Annehmlichkeit, die mir der Auf⸗ 
‚enthalt des Hru. Maſſias in Danzig gewährte, iſt 
ſchon in offentlichen Blaͤttern, beſonders in Schle⸗ 
gels deutſchen Muſeum, gedacht worden. Er 
kam mit einer artigen Gemaͤldeſammlung nach Danzig, 
unter denen ſich beſonders ein hoͤchſt ſchaͤtzbares Klei⸗ 
nod befand, eine Maria mit dem Kinde, ganz wunder⸗ 
ſchoͤn erhalten, die er in Karlsruhe erkauft hatte. 
Sie hat das Zeichen Duͤrers und ward ihm beyge⸗ 
legt; im deutſchen Muſeum ward ſie fuͤr ein Erzeug⸗ 
niß Leonardo's da Vinci erklaͤrt. Dieſe Vermu⸗ 
thung wird dadurch noch merkwuͤrdiger, wenn gleich 
nicht nothwendig vollig beſtaͤtigt, daß, wie ich erſt im 
Herbſt 1814 ſah, in Nuͤrnberg in der Frauenholziſchen 
Sammlung aus dem Brauniſchen Cabinett ein kleine⸗ 
res bis auf Kleinigkeiten aͤhnliches ſehr ſchoͤnes Bild 
vorhanden iſt, welches Leonardo beygelegt wird. 
Aber nicht bloß dieſe aͤltere mitgebrachte Sammlung 
erheiterte mich oft, ſondern ſo manche der Bedraͤng⸗ 
niſſe wegen freudenleere Zeit ward mir durch die Kunſt⸗ 
liebe dieſes Mannes und ſein Streben, Kunſtſachen 
anzukaufen, erheitert. Da er einmal als Kaͤufer von 
Gemaͤlden bekannt war, ſo ward ihm nicht bloß in 
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Danzig vieles angeboten, ſondern auch von andern 


Orten, beſonders von Berlin, manches geſandt „ wo⸗ 


von er faſt uͤber nichts entſchied, wenn ich es nicht 
geſehen hatte. So entſtand zu meiner großen Erhei⸗ 


terung ſeine bedeutende Sammlung unter meinen Au⸗ 
gen; doch von dem Einzelnen vielleicht an einem ſchick⸗ 


lichern Orte mehr. 


er Kehr ter Truppen und des Gouver⸗ 
arge zum Kriege. 


x 


Am ııten März zeigte der Reſt dent an, daß das 
rogte Regiment zu Fuß und das gte Huſarenregiment 


| abziehen wuͤrden. Ein Theil des letzten war im Wer⸗ 
der einquartirt geweſen, und auch hier wieder hatte 


das gute Vernehmen, in dem ich mit dem gegen mir 
uͤber wohnenden, nachher im Kriege gegen Oeſterreich 


gebliebenen, Obriſten deſſelben Laborde ſtand, über 


manchen verdruͤßlichen Vorfall weggeholfen. Er hatte 
mich gebeten, jede Klage nicht an den Gouverneur, 
ſondern an ihn zu bringen. Da nun zu wiederholten⸗ 


. malen Streitigkeiten zwiſchen Bauern und Huſaren 
vorgefallen waren, bey denen von den letzten einige 


verwundet waren, ſo ließ ich immer die Bauern ſo⸗ 


gleich verhaften, und ihm die erſte Anzeige machen. 


Jedesmal aber war feine wiederholte Antwort, es fey 


ihm im Rapport nichts darüber gemeldet, und um fo 


leichter und ſicherer ward der Bauer dann entlaſſen. 
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Am rften März ſandte der Gouverneur fein Ab- 
ſchiedsſchreiben an den Senat. Er nahm in feiner ' 
Brieftaſche zwey Ueberſichten mit. Nach der einen 
hatte die Stadt, ohne die Ausgaben der Privatleute 
fuͤr die bey ihnen einquartierten Soldaten zu rechnen, 
ſeit dem Einmarſch der Franzoſen 24,660,937 Franken 
11 Centimen ausgegeben, und es waren ihr bloß 
13,449,696 Franken 35 Centimen abgerechnet. Nach 
der andern war das außerordentliche Beduͤrfniß fuͤr 
das Jahr 1809 allein 9,438,472 Gulzen; nehmlich 
1 das Deficit an den ordentlichen 
Stadtaus gaben 400,000 Fl. 
2 eine in Hamburg aufgenommene, ir im | 
Junius zurüͤckzuzahlende Anleihe .. 1,000,000 — 
3) die zu bezahlende Summe der zuletzt | 
verlangten Lieferungen | 526,576 — 
J ;zuruͤckzuzahlende Vorſchüͤſſe von 80 | 
Einzelnen waͤhrend der erſten fuͤnf | 
„Monate 18 1,314,600 —. 
3) andre baare Vorſchaſſ „ 59700 
6) außerordentliche Ausgaben fuͤr die Se 
Truppen, geſchaͤtzt auff 860,000 — 
7) Intereſſen für die Stadtſchulden . 1,388,944 — 
8) Hiezu noch die nach dem letzten De⸗ | 
cret zu zahlende Brandſchatzungsſum⸗ 
me von 3, 100,00 Franken nach den 
feſtgeſetzten Verhaͤltniſſen zu berech⸗ | 13 
nen aupne .. . 3851852 — 
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Von dieſen beiden Ueberſichten hat der Gouber ⸗ 
055 neur guten ee gemacht, wie die Folge zeigen 
wird. 


Neue Geſtolt der Dinge nach des Genz r 
eee urs . 


* 


Bereits einige Zeit vor ſeiner Abreiſe hatte der 
Gouverneur wegen Privatſtreitigkeiten den bisherigen 
Stadtcommandanten General Menard zuruͤckgeſandt, 
und er ſetzte mir nachher mit Belegen, die auch De⸗ 

nunciationen gegen mich enthielten „auseinander, wie 
vortheilhaft es fuͤr die Stadt ſey, daß nicht in ſeiner 
Abweſenheit dieſer Mann als militaͤriſcher Befehlsha⸗ 
ber in Danzig zuruͤckgeblieben waͤre. Das Commando 
hatte er nach Menard's Entfernung an den polni⸗ 
niſchen General, Grafen Grabowsky, übertragen; 
und dieſer behielt es denn auch bis zum Jahr 1811. 
Grabowsky gab ein merkwuͤrdiges Beyſpiel, wie 
;* umſtaͤnde ein ganz anders oͤffentliches Urtheil uͤber einen 
Mann veranlaſſen koͤnnen, als ſich eigentlich uͤber ihn 
5 bilden ſollte. Er war nach ſeinem Aeußern und ſei⸗ 
nem gewoͤhnlichen geſellſchaftlichen Benehmen ein vor⸗ 
nuͤglich angenehmer Mann; und ſehr achtbare Polen, 
die ihn fruͤher gekannt hatten, waren einſtimmig dar⸗ 
über, daß er an andern Orten immer allgemeine Liebe 


und Achtung gehabt hatte. Um deſto mehr fiel ihnen 925 


\ 
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der EDEN Haß auf, den e er in Danjis 60 zu⸗ 
gezogen hatte. 


Indeſſen war hievon der Hen daß er ſo 


ploͤtzlich in einen ihm durchaus neuen und fremden Ge⸗ 
ſchaͤftskreis mit nicht geringer Verantworlichkeit ein⸗ 


treten mußte. Der örtlichen Verhaͤltniſſe war er faft 


gaͤnzlich unkundig; (ein Fehler, der unter den auch 


nicht zum Militär gehörigen Polen ſehr viel gewoͤhn⸗ 


licher und in einem viel hoͤhern Grade vorkam, als 
man nach der langen Verbindung Danzigs mit Polen 
haͤtte vermuthen ſollen) einen Oberbefehl zu fuͤhren, 
war fuͤr ihn ungewohnt; die Huͤlfsmittel, die ihm zu 
Gebote ſtanden, waren gering, die Gefahren, die ent⸗ 
ſtehen konnten, mannichfaltig; daher glaubte er wohl, 
nur durch anſcheinende Energie oder eigentlich durch 
Anmaßung das, was fehlte, erſetzen zu muͤſſen. So 
lange noch das Stabshaupt des Gouverneurs, Ni⸗ 
vet, der ſich, nach Grabowsky's eignem Ausdruck, 
ſeiner Wuͤrde ſich entaͤußernd, bey ſeinem Stabe 
Dienſte zu leiſten erbot, in Danzig war, ward eher 
manches unpaffende vermieden. Als aber diefer auch 
die Stadt verließ, fiel ſein Stab in die Haͤnde eines 
jungen anmaßenden Mannes, den wenigſtens die Po⸗ 
len ſpaͤterhin ſelbſt die meiſte Urſache an dem gegen 
den General entſtandenen Haſſe beylegten. 

Seine auf Amts macht und Ehrenvorzuͤge blickende 
Eiferſucht richtete ſich nicht bloß gegen die ſtaͤdtiſchen 
Obrigkeiten, ſondern beſonders auch gegen den fran⸗ 
zoͤſiſchen Reſidenten, vor dem er Vorrang und groͤße⸗ 
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res Amtsanſehen verkangte, wie er denn gern alles 


anſprach, was dem Gouverneur zugeſtanden war. Von 
’ dieſer Eiferſucht war ich um fo mehr unterrichtet, da 


ſopwohl er als der Reſdent mir when Mitteilungen 


machten. 


Zu allen dieſem kam er eine beſondere Gemuͤths⸗ | 


eigenſchaft deſſelben. Jeden neuen Einfall ergriff er 
mit Heftigkeit und feste anfangs mit großer Dring⸗ 
lichkeit alles daran; aber eben ſo leicht erſchlaffte die⸗ 


ſer Eifer ohne alles fremde Zuthun bey ihm von ſelbſt. 


Sobald ich dieſe Eigenheit bemerkt hatte, war mir 
manche Einwirkung auf ihn ſehr erleichtert. 

Die groͤßte und begreiflichſte Verlegenheit des neuen 
Commandanten entſprang aber von Seiten ſeiner mili— 


taͤriſchen Lage. Der Krieg mit Oeſterreich war ausge⸗ 


brochen; ein oͤſterreichiſches Heer war in das Herzog⸗ 


x thum Warſchau eingeruͤckt und drang ſpaͤterhin bis 
Thorn vor; er ſollte eine Hauptfeſtung mit Nebenwer⸗ 


ken vertheidigen, die ſchon nach den damaligen Anlagen 
wenigſtens 20,00 Mann erfoderte; und unter ihm 
ſtanden nur ein ſaͤchſiſches und zwey polniſche Regi⸗ 


menter mit einigen franzoſiſchen Artilleriſten, die man 


— 


zu Anfange zuſammen nur auf 2500 Mann ſchaͤtzte, 
weswegen denn auch ſchon der Gedanke gefaßt war, | 


bey einem feindlichen Angriff Danzig aufzugeben und 
bloß Weichſelmuͤnde zu vertheidigen. Aber nicht bloß 


den aͤußern Feind fuͤrchtete er, ſondern mit einer ſo 


ü kleinen Soldatenzahl war es ihm ſelbſt in einer Stadt, 
die doch mit allen Vorſtaͤdten über 4% 0 Seelen 


a 
72 


zählte, nicht ſehr behaglich und er mußte ſoviel moͤg⸗ 


lich keine Widerſetzlichkeit reizen. Schon zur Beſetzung 
der nothwendigſten Poſten reichte die kleine Garniſon 
nicht mehr hin und es war unerlaͤßlich, die Buͤrgermiliz 


zu Huͤlfe zu nehmen. Daß er nun mich, der ich d- 


mals Oberwachherr oder Oberaufſeher des Buͤrger⸗ 


militaͤrs war, darum anging, dieſe von neuem für 


den Dienſt zu organiſiren, war leicht begreiflich. Wie 
werden aber diejenigen, denen die bisherige Einrichtung 


der Miliz bekannt iſt, laͤcheln, wenn ſie ſeinen Vor⸗ 


ſchlag hoͤren, dieſe geſammte Miliz in der großen nach 


Langefuhr führenden Allee zu muſtern, wo dann ich 


in Uniform zu Pferde nebſt ihm die Muſterung halten 
ſollte! Außer den drey Dberofficieren bey jeder der 


acht und vierzig Compagnien trug naͤmlich niemand 


ſelbſt im Dienſte Uniform; kein einigermaßen wohlha⸗ 


bender oder hinreichend beſchaͤftigter verſah die Wachen 


ſelbſt, ſondern ſtellte entweder Lohnwaͤchter, die mit 
dieſem Dienſte oft ein Gewerbe trieben, oder bezahlte 
an den Hauptmann, der ſich ſoviel Lohnwaͤchter ver⸗ 
ſchaffte, als er bedurfte. Eine ſolche Muſterung waͤre 
darum nie zu bewirken, oder wenn man ſie erzwang, 
dem Geſpoͤtte ausgeſetzt geweſen. Ich huͤtete mich in⸗ 
deſſen wohl, anfangs zu widerſprechen. In einer zwey⸗ 
ten Unterredung war denn dieſer Vorſchlag mit einem 
andern, ſie Compagnienweiſe im Saale des ruſſiſchen 
Gaſthauſes zu muſtern, Aan und endlich ganz 
aufgegeben. 
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Einige Wochen darauf, als die Oeſterreicher naͤher 
nach Norden kamen und ihm vor einem Ueberfall 


bange ward, glaubte er ein treffliches Mittel aufge⸗ 


funden zu haben, dem anruͤckenden Feinde eine große 
Menge Beſatzung vorzuſpiegeln. Er ſchlug mir des⸗ 
halb wieder in großer Dringlichkeit vor, die Sammel⸗ 
plaͤtze der vier Regimenter des Buͤrgermilitaͤrs muͤßten 
verändert und ihnen beym Schlagen des Generalmar⸗ 
ſches auf den hohen Baſtionen der Feſtungswerke an⸗ 
gewieſen werden, auf denen ſie begreiflicherweiſe weit 
aus der Ferne geſehen werden ſollten. Daß nach ſo 
gefaͤhrlichen Orten bey einem der Buͤrgerſchaft fremden 
Intereſſe kein Zwang gefuͤhrt haben wuͤrde, iſt keiner 


Erwaͤhnung beduͤrftig, aber die Gefahr war fo wenig 


dringend, daß ich wieder den langſamen Weg einſchlug. 
Ich verſprach das Verlangen dem Buͤrgermilitaͤr bes 
kannt zu machen, und wollte dann ihren Widerſpruch 
dem Commandanten nach einigen Tagen anzeigen. Um 
mit dieſem Vorhaben die Vorſtaͤnde der Buͤrger ber 
kannt zu machen, ließ ich die vier Majors zu mir ein⸗ 
laden, verſtaͤndigte ſie uͤber den von mir beabſichtigten 
Gang der Sache, und kündigte ihnen das an fie zu 
erlaſſende Circulare an. Zugleich wollte ich, wie ich 
auch Angab, die Sache dadurch verzögern, daß ich in 
den beiden Pfingſttagen, welche ſogleich einſielen, auf 
dem von mir gemietheten, eine Stunde: weit entlegenen, 
Garten bleiben und nicht nach der Stadt kommen 
wollte. Durch einen Zufall verreiſte in dieſen Tagen 
einer der Majors und mein Circulare gelangte an ſei⸗ 
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nen von ihm nicht unterrichteten Selbertreter „der 


meinen Vortrag für ernſtlich gemeynt anſah. Natuͤr⸗ . 


lich mußte ich die hiedurch erzeugte, mir hinterbrachte, 


Stadtſage, ich wolle die Buͤrger auf die Schlachtbank 


führen, belaͤcheln; aus dem Garten kam ich erſt ruhig 
nach den Feiertagen zur Stadt, und es war nachher 
von dem ganzen Einfall nicht einmal die Rede mehr. 


Auf Ähnliche Weiſe gewann ich noch in andern, ſelbſt 


bloßen Privatvorfaͤllen immer durch dieſe kalte Auf⸗ 
nahme des erſten Aufalls und durch Aufſchub der Er⸗ 
klaͤrung. 

Eine neue Beſorgniß erregte bey dem Comman⸗ 
danten meine Neife nach Elbing vom 25ſten bis 28ſten 


Auguſt, um nach langer Zeit meinen dorthin von Ko 


nigsberg beſchiedenen theuern Freund und Vettes, den 
koͤnigl. Leibarzt Hufeland, wieder zu ſehen. Nach 


meiner Ruͤckkunft erfuhr ich, daß der Commandant 


ſich eingebildet hatte, ich habe dort mit preußiſchen 
Behörden oder wohl gar mit dem unerkannt anweſen⸗ 
den Koͤnig ſelbſt wegen der Uebergabe der Stadt unter⸗ 
handelt. Um dieſen Mangel an Zutrauen zu beſtra⸗ 


fen, konnte ich mir nicht verſagen, gegen ihn einer 


ſolchen Auslegung meiner ee mit Spott zu geben. 
ken. U. 


Sonſt fuͤhlte er ſich oft gekraͤnkt, wenn man ihm 


bemerkte, daß er ſich an incompetente Behoͤrden ge⸗ 
wandt haͤtte, die das gefoderte nicht zu leiſten im 
Stande waͤren; daß er Eingriffe in die der Stadt zu⸗ 
ſtehende Gerichtsbarkeit oder andere Rechte gethan 


„ 


OR. 


nase 


haͤtte u. ſ. w. In dem Augenblicke aͤußerte er ſich 


gegen ſolche Bemerkungen ſehr empfindlich; aber fuͤr 
die Zukunft wirkte es doch meiſtens und wuͤrde noch 
mehr bey beſſern Umgebungen gewirkt haben. 
Noch ein gänzlich unbekannt gebliebener Vorgang 
aus dem Sommer 1809 verdient wohl einiger Erwaͤh⸗ 
nung. Der Kriegseinnehmer in Danzig hatte von dem 
Miniſter des Kronſchatzes den Auftrag erhalten, die 
verfallnen im Junius auf zwey Millionen geſtiegenen 
Friſtenzahlungen der Brandſchatzung von der Stadt zu 
fodern und alle Mittel zu deren Bezahlung anzuſpre⸗ 


chen. Dieſem Auftrage gemaͤß mußte er ſich an den 


Commandanten um militaͤriſche Unterſtuͤtzung wenden. 


Nach der vorher enthuͤllten Lage der Dinge fand nicht 


bloß dieſer, ſondern auch der Reſident es gar nicht 
gerathen, wenn auch nur ein lautes Wort deshalb an 
die Stadt gebracht würde; und doch mußten ſie ſich 
in Paris rechtfertigen. Darum gingen ſie mich beide 
an, daß ich auf ein Anfchreiben des Reſidenten an mich 
im Namen der Stadt antworten ſollte, worauf ſie 
dann dieſen Briefwechſel nach Paris zu ſenden gedach⸗ 
ten. Bey einem ſo offenbaren Vortheil fuͤr die Stadt 


nahm ich keinen Anſtand, ihrem ee zu will⸗ 


fahren. N 

Auch ein andrer Vorfall verdient vielleicht einige 
Erwaͤgung. Am goſten Auguſt ward durch die Mehr⸗ 
heit von 5 aus 7 Stimmen eines (aus zwey Sachſen, 
zwey Polen und drey Franzoſen beſtehenden) Kriegs⸗ 
gerichts ein armer aus dem ruſſiſchen Polen gebuͤrti⸗ 


- 
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ger, ſich in der danziger Nehrung aufhaltender, Tage⸗ 


loͤhner zum Erſchießen verurtheilt, der ein paar Polen, 


welche ſchon aus der Stadt deſertirt waren, uͤber das 
friſche Haf geholfen hatte. Die Strafe war vollzogen, 
che jemand etwas davon erfuhr. Bey der erſten Zu⸗ 


ſammenkunft mit dem vornehmſten Adjutanten des 


Commandanten hielt ich es fuͤr Pflicht, ihm beſtimmt 


zu erklaͤren, daß dies Urtheil gegen den Buchſtaben 


der Geſetze und viel zu hart waͤre. Nicht bloß durch 
woͤrtliche Vertheidigung, ſondern durch mehrere Zu⸗ 
ſchriften und durch Ueberſendung der Geſetze, aus de⸗ 
nen ich ihn aber deſto ſtrenger widerlegte, ſuchte er 
angelegentlich dieſer Beſchuldigung zu begegnen. Es 
hat mir geſchienen, daß dieſe abfichtlich warme Ver⸗ 
tretung auf folgende Ereigniſſe nicht a Were ge⸗ 
weſen. 

In die letzte geit, da der General Grabow sky 
der hoͤchſte militaͤriſche Befehlshaber war, fiel auch die, 
der Inſpection der Truppen wegen unternommene, 


Reiſe des warſchauiſchen Kriegsminiſters, Fuͤrſten Po⸗ 


niatowsky nach Danzig. Die eben ſo wuͤrdevolle 
als hoͤchſt gefaͤllige Annehmlichkeit der Perſon und des 
Umgangs, welche ihn zierte, gehoͤrt unbeſtritten zu 
den ſehr ſeltnen Erſcheinungen. Unter ſeinen Aeuße⸗ 
rungen war es wohl eine der merkwuͤrdigſten, daß er 
bey dem gegen die Oeſterreicher beſtandenen Kriege in 


Polen ohne alle Befehle von Napoleon für ſich han» 


deln muͤſſen. 1 
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Caper in Danzig. 


Die etwas großere Muße von aͤußern Anfoderuns 
gen und die Abweſenheit des mehr niederhaltenden 
Gouverneurs veranlaßten, daß manche ſonſt unberuͤhrte 
5 Dinge zwiſchen den Ordnungen der Regierung, beſon⸗ 


ders von Seiten der nun, ſtatt der ſogenannten Co⸗ 


mite, von neuem zuſammenberufenen vollen dritten 
Ordnung, zur Sprache kamen, freylich, wie es bey 
großen Verſammlungen, die ſich unabhaͤngig duͤnken, 
faſt unvermeidlich iſt, nicht immer auf die ar 
und zweckmaͤßigſte Weiſe. 

Die ſeit dem Jahr 180g getriebene RR: aus 


dem Hafen von Danzig war mit vollem Grunde dem 


Handelsſtande dieſer Stadt wegen der Verhaͤltniſſe mit 
dem Auslande ſehr verhaßt. Ein Seemann Desmo- 
lands war faſt mit mir zugleich in Danzig angefom- 

men, hatte ein kleines Fahrzeug ausgeruͤſtet und bey 
ſeiner erſten Fahrt von der Rhede von Pillau eilf 
Schiffe weggenommen, deren Ladungen auf wenigſtens 
zwey Millionen geſchaͤtzt wurden. Er war in kauf⸗ 
maͤnniſchen Verbindungen mit einem gebornen franzoͤ⸗ 
ſiſchen, aber vor der franzoͤſiſchen Eroberung in Dan⸗ 
zig ſchon anſaͤßigen, Kaufmann Hru. Andriel, mit 
dem ich ſchon vor Desmolands Ankunft durch die 
Anweſenheit einer nahen Berliner Verwandte in feinem 
Haufe in Bekanntſchaft gekommen war und durch den mir 
wieder manche ſehr dienſame Nachricht zu rechter Zeit 


E 


mitgetheilt wurde. Nach De smolands Abreiſe 
hatte And riel feine Schiffe gekauft und auf dringende 
| Auffoderung der hoͤchſten franzoͤſiſchen Behoͤrden, welche f 
auch wohl Theilhaber dabey waren, die Caperey fort- 
geſetzt. Da ich nun noch weniger der geſellſchaftlichen 
Annehmlichkeit als der mir noͤthigen Verbindungen . 


wegen den Umgang mit dem Andrielſchen Hauſe nicht 
abbrach, ſo ſoll das republicaniſche Publicum mich 


ſelbſt fuͤr einen Theilnehmer der Caperey gehalten ha⸗ h 
ben, was ich begreiflicherweiſe erſt ſehr ſpaͤt erfuhr, 


was aber aus mehrern Gruͤnden rt keiner Wider⸗ 
| legung bedarf. 


Gleich nach des Gouverneurs Abreiſe AN man 4 
nun die Beſchwerden uͤber die Caperey zur Sprache; 
und in einer Nachmittagsſi tzung, in welcher ich mit 


mehrern fuͤr die Anſicht eines ſolchen Verfahrens leich⸗ 
ter empfaͤnglichen kaufmaͤnniſchen Rathsgliedern einer 


Geſellſchaft wegen nicht gegenwaͤrtig war, ward be⸗ 


ſchloſſen, dem franzoͤſiſchen Reſidenten die Verordnun⸗ 
gen wegen der Caper abzufodern, um zu pruͤfen, ob 
er ihnen in allem gemaͤß gehandelt haͤtte; doch ſollte 


noch eine Deputation daruͤber berathen. Wie gewoͤhn⸗ 
lich war der Reſident gleich von dem Vorgange unter⸗ 


richtet, und die Anmaßung, ſeine der Stadt gar nicht 


untergeordnete Amtsfuͤhrung prüfen zu wollen, entrüs, 


ſtete ihn. Er kam gleich den folgenden Tag zu mir 
um mie fein Mißfallen daruͤber zu bezeugen, theilte 


mir aber zum Privatgebrauch freywillig die Verord- 
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nungen wegen der Caper mit. Die unter ele 
ſitz deshalb ausgeſetzte Deputation war uͤber den Nach⸗ 
theil jedes oͤffentlichen oder officiellen Schrittes in die⸗ 
fer Sache leicht einſtimmig und auf ihr Gutachten blieb 
ſie wieder liegen. Die Caperey ward aber bis in die 
Mitte des Jahrs 1811 fortgetrieben. . 
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Die Vermaͤhlung des franzöſiſchen Herrſchers mit der 


öͤlſterreichiſchen Kaiſerstochter, die gleich im Anfange dies 


ſes Jahrs bekannt ward, erregte in Danzig bey den 
Eingebornen und den wohlgeſinnten Fremden noch ein⸗ 


mal die Hoffnung, er werde ſich nun endlich mit der 
ruhigen Befeſtigung ſeines Throns befriedigen. Die 
Einwohner wollten in dieſer Anſicht auch dadurch ihre 
Theilnahme an der Wichtigkeit bezeugen, daß ſie einen 
waͤhrend der Belagerung zerſtoͤrten Spazierplatz unter 


dem Namen Napoleonsplatz am 25ften März feierlich 1 


einweihten und mittelſt einer veranſtalten Unterzeich⸗ 
nung nach Moglichkeit wieder herſtellten. 
Aber auch dieſe letzte Hoffnung auf endliche Ruhe 


ſchwand bald durch die Beſitznahme Hollands und der 


Hanſeſtaͤdte gaͤnzlich dahin. Nun war trotz aller Ver⸗ 


ſicherung Danzigs Schickſal, und gewiß kein wuͤnſchens⸗ f 


wer⸗ 
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| werthes, über 777 oder lang vorauszuſehen; und 
einem beſonnenen Manne konnte an meiner Stelle 
wohl nur ein Wunſch und ein Entſchluß uͤbrig bleiben, 
wenn dieſer auch noch nicht der groͤßten Eile zu be⸗ 
duͤrfen ſchien. Auch war die gleich anfangs nicht ſo 

unguͤnſtig ſcheinende Ruͤckkunft des Gouverneurs nach 
Danzig gegen die Mitte des Jahrs 1810 wohl ſchon 
ein Aufang der Vorbereitungen gegen Rußland. Vor 
dem Ende dieſes Jahres ward mir wenigſtens ſchon 
Raus den Umgebungen eines bedeutenden Hofes geſchrie⸗ 
ben, man halte den Krieg mit Rußland binnen einem 
Jahre fuͤr unvermeidlich. 

Ehe übrigens die Ruͤckkehr des Gouverneurs in 
Danzig bekannt war, ward noch im Anfange des Aprils 
ein Sturm von Seiten der Buͤrgerdeputirten laut ge⸗ 
gen die im Anfange des Jahrs 1808 durch den Gou⸗ 
verneur in den Rath gebrachten Glieder deſſelben, 
wenn auch vielleicht die wahre Abſicht nicht auf alle 
gleichfoͤrmig gerichtet war. Es koſtete Mühe, ihn auf 
eine ſchickliche und befriedigende Weiſe zu beſaͤnftigen; 
indeſſen gelang es endlich. Als förmlich vom Rath 
berufener zog ich dieſe Erinnerungen gar nicht an 
meine 1 | 


EEE 


Seonſt begaben ſich im Jahr 1810 einige dem erſten 
Anſcheine nach nicht gaͤnzlich unguͤnſtige Abaͤnderungen; 


Be 
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ſo ſchon manche Handelsverordnungen. Am a5 


May gab der franzoͤſiſche Reſident dem Praͤſidenten 


in einem Schreiben die bis zur etwa abaͤndernden 


Antwort des Miniſters der auswärtigen Angelegenhei⸗ 
ten einzufuͤhrenden Waaren nebſt den Bedingungen an, 


unter denen ſie einzufuͤhren waͤren, naͤmlich alle eig⸗ 
nen Erzeugniſſe neutraler oder verbüͤndeter Laͤnder, mit 
Ausnahme der Colonialwaaren; nur durfte das Schiff 


nicht in England gelandet haben oder von engliſchen 


Schiffen convoyirt worden ſeyn. Jede Colonialwaare, 
die aus einem Hafen, wo ein franzoͤſiſcher Handels⸗ 
agent ſich befaͤnde, ohne deſſen Urſprungszeugniß an⸗ 


lange, unterläge der Confiscation. Neutrale Schiffe 


mit Colonialwaaren aus andern neutralen oder ver⸗ 
buͤndeten Haͤfen, wo kein franzoͤſt ſcher Handelsagent 
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ſich aufhielte, müßten von den Localbehoͤrden ur⸗ 
ſprungszeugniſſe haben, daß ihre Ladung von den Be⸗ 1 


‚Röungen ihrer eignen Regierung herkaͤme. Wuͤrden 


indeſſen dieſe Zeugniſſe von der franzoͤſiſchen Regie⸗ 
rung, an welche ſie einzuſenden waͤren, nicht fuͤr zu⸗ 


reichend geachtet, fo müßten fie. wieder ausgefuͤhrt 
werden. Fuͤr den Fall, daß die auch einzuſendenden 


franzefifchen Zeugniſſe ganz oder zum Theil falſch be⸗ 


funden wuͤrden, muͤßten die Eigenthuͤmer oder Conſig⸗ 


nataͤre Sicherheit leiſten, den Werth der Ladung zu 1 
bezahlen. Endlich würden alle in Frankreich zulaͤſſigen 
Waaren mit kaiſerlich königlichen ae unbeſchraͤnkt 1 


sugelaff en. | - 
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Dieſe, wie ahnliche franzoſiſche, Beſtimmungen 
Be allerdings noch immer hoͤchſt beſchraͤnkend; den⸗ 
noch ließen fie, vielleicht mit Abſicht ſelbſt der hoͤhern 
franzoͤſiſchen Behoͤrden, mitunter Auslegung, mitunter 
| verſteckte Unternehmungen, zu, die Vortheil zu ver⸗ 

ſprechen ſchienen. Einige Handelshaͤuſer — denn we⸗ 
nige andere verfuhren behutſamer, — uͤberließen ſich | 
denſelben, und geriethen wohl eigentlich dadurch, bes 
N aunbers bey den in der Folge erſchwerend veraͤnderten 
umſtaͤnden, in keine geringen Verlegenheiten. 
Späterhin hatte man in Paris nach der fruͤher 
| e ur Handlungsweiſe geglaubt, Mittel gefunden 
zu haben, dem Handel in Danzig groͤßere Freiheit 
an Erleichterung des Abtrags der Brandſchatzung, und 
den franzoͤſiſchen Caſſen bedeutende Einnahmen zu ge⸗ 
RER Ein kaiſerlicher Beſchluß verlieh im Auguſt 
groͤßere Ausfuhrfreyheit gegen Licenzen fuͤr eine Ab⸗ 
gabe von 60 Franken für die Tonne und mit der Ver⸗ 
pflichtung, auf der Ruͤckreiſe in gewiſſen franzoͤſiſchen 
Haͤfen Ladungen fuͤr einen verhaͤltnißmaͤßigen Werth 
einzunehmen. Wie gänzlich unausfuͤhrbar dieſe Vers 
guͤnſtigung, woͤrtlich genommen, war, wird eine Erin⸗ 
nerung an die oben entwickelte Eigenheit des danziger 
Handels leicht enthuͤllen. Denn immer blieb ſchon die 
gewohnliche Größe der zur danziger Ausfuhr gebrauch. 
ten Schiffe ein Hinderniß fuͤr das Einlaufen in fran⸗ 
zoͤſiſche Haͤfen; und fraugöfifche Erzeugniſſe konnten in 
ſolcher Maſſe, deren Werth der Ausfuhr gleich waͤre, 
gar keinen Abſatz finden. ueberdies aber war bey ſo⸗ 
BR \ 52 
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viel Raum einnehmenden Waaren der Preis für die 


Licenzen, nach der Tonne berechnet, viel zu hoch. 


Bey einer der theuerſten Waaren dieſer Art, dem Wei⸗ 


tzen, betrug er ungefaͤhr 20 Procent vom Mittelpreis, 
und doch war zur Zeit der preußiſchen Beſetzung des 
danziger Hafens von 1773 bis 1793 eine Auflage von 


zehn Procent ſchon hinreichend geweſen, den Handel 


von Danzig zu Gunſten des Elbinger Handels zu zer⸗ 


ſtoͤren. Bey noch weniger koſtbaren Waaren mußte 


das Mißverhältniß noch viel größer ſeyn. Fichten holz 
z. B. war auf eine Tonne nur fuͤr den Werth von 
30 Franken zu laden, und ſo betrug dabey die Licen⸗ 


zenabgabe 200 Procent, auf aͤhnliche Weiſe bey Ei⸗ 
chenholz 1339, bey Roggen noch 30 Procent. Gegen 


or 


dieſe Anordnung wurden mehrere Vorſtellungen ge- 


macht, allein wie lange Zeit erfoderte allezeit auch die 
ſchnelltte Abaͤnderung von Paris her! 


Zu ſo vielen Schwierigkeiten aus den Beem | 


kam nun noch die dänifche Caperey, deren Wirkungs⸗ 
kreis kein aus der Oſtſee gehendes Schiff vermeiden 


konnte, und bey der die ſtrengſte buchſtaͤbliche Ausle- 7 


gung aller Papiere ſo hart nachtheilig war. 


Spaͤterhin ward indeſſen noch erlaubt, nach 
Schweden Korn gegen ſechs Franken fuͤr die Tonne zu 


fuͤhren. 
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nebel. Abedttt ung der gaßlungefet, 
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Die 2 des letzten kaiſerlichen Bes 


ſchluſſes uͤber die großen jährlichen Zahlungen in we⸗ 


nigen Jahren hatte ſich wohl vielen Behörden hinrei— 


chend dargelegt; und beſonders mochte wohl der Gous 


verneur, waͤhrend er beym Kaiſer war, die mitgenom⸗ 


menen Ueberſichten zu Gunſten der Stadt geltend ge⸗ 


macht haben. Schon am  ı6ten October ſchrieb er 
mir aus Schoͤnbrunn, aber nicht um es officiell anzu⸗ 
zeigen, der Kaiſer habe ſich auf ſeine Vorſtellung ent⸗ 


ſchloſſen, guͤnſtigere Anordnungen zu erlaſſen. So wie 
er ſie freylich ankuͤndigte, legten ſie ſich nachher nicht 


vollig dar. Indeſſen war es bekannten Herkommens, 
daß beſonders Daru von allen Verſprechen des Kai⸗ 
; ſers, welche mit Geld zuſammenhingen, noch foviel 
als moͤglich immer zuruͤckhielt. Im Januar 1810 

erhielt der Rath durch den franzoͤſiſchen Reſidenten 


ſowohl, als durch den in Paris noch immer ſich auf⸗ 
haltenden Deputirten, den Syndicus der Stadt, eine 


vorläufige Nachricht von neuen Terminen für die Eon 


tributionszahlungen auf zehn Jahre ausgedehnt. Un⸗ 


ter dem arſten Februar war ein Brief des Miniſters 
der auswaͤrtigen Angelegenheiten an den Nefidenten in 
Danzig mit dem Auftrage erlaſſen, eine „Convention 
ablolument conforme au modele, que je vous envo- 


pete abzuſchließen und zu unterzeichnen. Die auszu⸗ 


85 Ä 25 15 3 


ſtellenden Bons ſollten nicht mehr, wie die vorigen, 
an die Caiſſe d' Amortiſſement, ſondern an die Caiſſe 


du domaine extraordinaire lauten. Der erſte Bon 
von 62,700 Franken ſollte 1810 verfallen ſeyn; alles 
übrige war in 167 Bons, jeden zu 100,000 Franken, 8 
getheilt. Hievon ſollten ſieben noch im Jahr 181 


und dann immer ſechzehn in jedem der folgenden zehn 
Jahre fällig werden, fo daß 1821 alles bezahlt wäre. 


Die Intereſſen waͤren halbjaͤhrig für die aaa 


Schuld in Paris zu zahlen. 
Allerdings war in dieſer Abende wider eine 


ohne eine faſt gewiſſe Zugrunderichtung der Stade in 


ihren damaligen Umſtaͤnden nicht ausgeführt werden. 
Orey halbjaͤhrige Termine Intereſſenzahlungen, den 
letzten des vorigen Jahrs eingerechnet, und 762000 

Franken Kapital betrugen bloß fuͤr das Jahr 1811 | 


über zwey Millionen, und die Zahlungen für das Jahr 


1812 beliefen ſich auf mehr als 2, 400,00 Franken. 


Nun ſollte zwar ein Vertrag geſchloſſen werden, 
der ſchon oben erwaͤhnten Abſicht auf einen groͤßern 
Schein von Rechtlichkeit wegen; allein das Beywort 


glaubte man, dieſe Gelegenheit, wo zum erſtenmal 


eines Vertrags gedacht ward, ergreifen zu muͤſſen, um 


einiges, für das bisher ſonſt jedes Gehoͤr verſagt 
ward, zur Sprache zu bringen; und der billige Reſt⸗ 


8 nicht unbedeutende Erleichterung gegen die vorherge⸗ “u 
henden Zahlungseinrichtungen; aber dennoch konnte ſie 


a 


1 


abſolument conforme hob im Grunde alle Wirklichkeit 
eines Vertrags wieder. gänzlich" auf. Demungeachtet 
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dent fand ſelbſt dieſen Vorſatz der Lage der Sache 
ganz angemeſſen. Seinem ausdruͤcklichen Verlangen 
* gemaͤß ward ich allein zu den Verhandlungen mit ihm 
beauftragt und mir nur ein kleiner Ausſchuß zugeord⸗ 
net, mit dem ich Ruͤckſprache nehmen ſollte. Aber 
anch hier wirkten WEN: republicaniſche Verhaͤltniſſe 
en ein. 
Der Gegenfände, über welche eine Erklärung bey 
dieſer Gelegenheit zu geben paſſend ſchien, waren ſehr 
5 viele; und beſonders war nunmehr eine vollſtaͤndige 
Aufſtellung der mit Recht zu fodernden Abrechnungen 
noͤthig. Dieſe gingen aber auf fo viele Punkte und 
. bedurften ſo vieler ſchwer zuſammenzubringender Belege, 
daß man nach einer kleinen Prüfung des Ganzen nicht 
hoffen konnte, ſchnell damit fertig zu werden. Es 
ward daher in der erſten deshalb gehaltenen Verſamm⸗ 
lung beſchloſſen, mehrere Memoriale nach einander 
folgen zu laſſen und beſonders eins baldigſt vorauszu⸗ 
ſchicken, damit nur die Verhandlungen in Gang kaͤmen; 
in dieſem aber die Schuld und ihren Grund ſelbſt nicht 
zu beſtreiten, weil dies ſonſt zu weitern Erörterungen 
ungeneigt machen mußte. Mitten unter manchen Ans 


faͤllen von Kraͤnklichkeit, Folgen eines harten Kranken⸗ 


lagers im Herbſt 1809, arbeitete ich dann bis zw 

2oſten April das erſte Memorial aus, und ſendete es 

zuerſt an das damals im Oſterfeſt allein gegenwaͤrtige 
Mitgied des mir zugeordneten Ausſchuſſes. Zu mei⸗ 
nem Erſtaunen erwiederte dieſes mir, wir differirten 
boni in Anſehung des Geſichtspunttes, aus wel⸗ 
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chem die Sache zu Genrbeiken 1 Man ait 
derſt beweiſen, daß eine Contribution von 30 Millio⸗ 
nen (denn ein Unterſchied der letzten zehn Millionen 
ſey nicht zu machen, da man ſie doch bezahlen muͤßte) 5 


fuͤr eine Stadt wie Danzig gegen andre außer Ver⸗ 
haͤltniß und nur durch eine irrige Vorſtellung vom 
Reichthum der Stadt veranlaßt ſey, wie ein ſtrenges ö 


Examen, dem wir uns unterwerfen wollten, ausweiſen 


wuͤrde. Dann muͤßte gleich die Abrechnung vorgelegt 


und auf die Beſtimmung moͤglichſt langer Termine 


angetragen werden, wobey zur Baſis anzunehmen ſey, 
daß wir vor dem allgemeinen Frieden gar nichts bezah⸗ 


len konnten. Wir müßten aber viel verloren achten, 
wenn wir uns auf eine Widerlegung der verlangten 


Art der Bezahlung einließen oder über ſelbſt vorge- 
ſchlagene Modalitäten verhandelten; denn dieſes 
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ſey der Punkt, wohin man uns eigentlich 4 


haben wolle. 


Die letzte Anſicht war nur e mit dem ablolu- 


ment conforme ſchlechthin unvereinbar; aber die ges 
ſammte Meynung auch dem gefaßten Schluß des Aus⸗ 
ſchuſſes gewiß entgegen. Dennoch konnte bey ſolch 


einer Sache in einer Republik ohne die groͤßte Verant⸗ 


wortlichkeit nichts einſeitig geſchehen, und fo mußte 


ſie denn ruhen, bis die abweſenden andern Mitglieder 
zur Stadt kamen. Als ich ſie endlich verſammeln 
konnte, ward freylich mein Entwurf von allen andern 
unbedingt genehmigt, und nun konnte die Denkſchrift 
dem Nefidenten eingehaͤndigt werden. Es ward in der⸗ 


Un 


fkelben be 1) auf die Intereſſenzahlung nach der 


15 letzten Einrichtung mit Zahlung der ganzen Summe 
der fuͤr den Theil des Hauptſtuls ruͤckſtaͤndigen Zinſen 


bey Abzahlung dieſes Capitalstheils beſtanden; ſodann 


2) darauf, daß nicht die bis dahin ruͤckſtaͤndigen Inter⸗ 
eſſen zum Capital geſchlagen wuͤrden; endlich 3) dar⸗ 
auf, daß nicht die geſammte Schuld Kriegscontribution 
ſey. Die letzten im geheimen Vertrage verſprochenen 


zehn Millionen ſeyen daher auf jeden Fall erſt zu zah⸗ 


0 len, wenn wir die Vortheile wirklich zu genießen an⸗ 
fangen wuͤrden, für welche fie dem ganzen Votggane 


zufolge zugeſagt ſeyen. 

Indeſſen war immer das Memorial ri jenen 
Vorgang bedeutend verſpaͤtet; und ehe es nach Paris 
und an die Behoͤrden zur Kenntniß und Beurtheilung 
gelangte, der erſte Termin der Intereſſenzahlung ver⸗ 
fallen, und ſogleich wegen deſſen Einfoderung nach 


Danzig an den Gouverneur geſchrieben, der ſich durch 


ſeine Verwendung perſoͤnlich dabey verflochten glaubte. 


Er erließ darum waͤhrend einer neuen Kraͤnklichkeit, die 
mich auf dem Garten, eine Stunde von der Stadt, 


\ feſthielt, am 22ften Julius den Befehl, ſchnell die 
verfallnen 418,036 Franken Intereſſen zu zahlen, mit 


der Ankuͤndigung, die nicht unterſchriebene Convention 


ſey zuruͤckgenommen. Das Geld mußte zuſammenge⸗ 


bracht werden, und ich erhielt von der Stadt aus 


x durch eine am 25ſten Julius auf mich ausgeſtellte 


Vollmacht den Auftrag, die Convention zu unterzeich⸗ 
nen. Die ſo unterzeichnete Convention ward denn am 
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27 Julius ratiſicirt an den Reſidenten uͤbergeben mit 


dem Vorbehalt, ſpaͤter die Gegenfoderungen nachzu⸗ 
tragen. Das vom Kaiſer ratificirte ſehr ſchoͤn geſchrie⸗ 


bene, in rothem Sammet mit Goldſtickerey prächtig 


gebundene Exemplar ward in Paris vom Miniſter der 
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auswaͤrtigen Angelegenheiten gegen unſern dortigen 


Deputirten am 25ſten September ganz feierlich ar 


wechſelt und uns hierauf uͤberſandt. 


Uebrigens iſt außerdem noch vom Februar sure | 


an in Theilzahlungen der erſte Schein von We 2 


Senken bezahlt worden. 


Nach einem von dem damaligen Schatzmeiſter des 3 
domaine extraordinaire, Hrn. Baron de Labouil⸗ 
lerie, uͤberſandten Verzeichniß waren in der Mitte 


d 


des Jahrs 1811 von jener ganzen Summe 12,562,600 


Franken in der Caſſe des Domaine extraordinaire, 


3, 200,00 im Kronſchatz und eine Millidn in den Hätte 


den des Prinzen Cam bac eres. ci. 


Spätere Abrechnung auf die Dranöfche. 
tzung. 


Die vorbehaltne Aufſtellung der Gegenrechnungen 
ward denn auch von mir allmaͤhlich vorbereitet. Seit 
der erwahnten letzten Annahme von Abrechnungen war 
manches meiſtens nachtheilige daruͤber angezeigt wor⸗ 
den. Schon am 21ſten September 1808 ward der 
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Stadt gemeldet, daß der Generalintendant nur diefeni⸗ 
gen Gegenſtaͤnde zur Abrechnung zulaſſen wuͤrde, uͤber 
welche eine Entſcheidung des Kaiſers da ſey, alſo 
wuͤrde ſchon fuͤr die zu den Magazinen gebrauchten 
Dertlichkeiten nichts verguͤtet. Am irten April 1809 
erfolgte auf die von der Liquidationscommiſſion gefer⸗ 
. digte Gegenfoderung die von Daru ausgegangene An⸗ 
zeige durch den Reſidenten und Intendanten: es wir 
den der Stadt nicht mehr als 10 Millionen fuͤr Na⸗ 
1 eee abgerechnet; alles Übrige bliebe ihr 
zur Laſt, weshalb fie auch die damals verfallne erſte 
Friſt der Brandſchatzung zu zahlen haͤte. Doch ſolle 
ihr die Reſerveverproviantirung erſetzt werben. 
1 Dieſe hoͤchſt willkuͤhrliche Entſcheidung war un⸗ 
moͤglich zu beachten, und ſo ſollte denn einmal eine 
vollſtaͤndige Schilderung unſerer Foderungen vorgelegt 
werden. Man hatte bisher wohl Zuſammenſtellungen 
verſucht, aber jeden Artikel bloß mit moraliſchen Grün- 
den und Bitten unterſtuͤtzt. Ich ging ſogleich von dem 
SGrundſatz aus, es muͤſſe alles vollſtaͤndig juriſtiſch 
bewwieſen und fo nicht einmal einem Scheingrund zum 
Verſuch einer Widerlegung Statt gegeben werden. Da 
nun aber fo viele Foderungen aus den erſten Zeiten 
nach der Eroberung der Stadt ſich herſchrieben, wo 
bey der großen damaligen Verwirrung ſo manches Pa⸗ 
pier ſich verirrt hatte, und ſchwer oder gar nicht auf- 
zufinden war, fo find die Schwierigkeiten kaum aus⸗ 
ziuſprechen, mit denen ich bey der Fertigung dieſer 
Ueberſicht zu kaͤmpfen hatte; und dennoch wuͤrde die 
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Auslaſſung auch ſelbſt kleinerer Summen von den da⸗ 


bey Intereſſirten mir zum hoͤchſten Vorwurf gemacht 
ſeyn. Beſonders waren die Belege fuͤr die Brant⸗ 


weinfabricanten authentiſch gar nicht aufzufinden, ſo 


viel Muͤhe ſich auch der damit beauftragte Theilhaber 
gab. Deswegen verzog ſich denn die Vollendung dieſer 


Darſtellung aller Bemuͤhungen ungeachtet mehrere 
Monate und erſt am ıften Januar 1811 konnte dies 


Tableau des reclamations wirklich an den Reſſdenten 
uͤbergeben werden. Es enthielt 25 einzelne Artikel und 
war durch 64 Beylagen erhaͤrtet. Der Hohner 

ſchriften waren fuͤnf: 
1) Summen, die als richtig und bende ſchon 
von den franzoͤſiſchen Behoͤrden anerkannt, aber 


unter Anfuͤhrung verſchiedener Urſachen nicht auf 


die Contribution abgerechnet waren. 

2) Die Nachfoderungen auf die anfangs zugeſicherten, 
nachher aber doch herabgeſetzten Handelspreiſe vor 
der Belagerung fuͤr Getreide, Arineywaaren u. 
d. gl. 


3) Die Nachfoderungen auf die Koſtenpreiſe fuͤr neue 


gefoderte Ankaͤufe und Fabricationen. 

4) Gegenſtaͤnde, die nach dem Wortſinn der Begruͤn⸗ 
dungsacte der Contribution noch abzurechnen wa⸗ 
ren. ! | 


5) Andere Gegenſtaͤnde, abzurechnen zufolge beſonde⸗ 


rer Verſprechen der franzoͤſiſchen Autoritaͤten. 
| Die Summe dieſer geſammten Ueberſicht betrug 
im Ganzen 3,458,637 Franken 40 Ct., fo daß nach 
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ihrem Abzug von dem für die letzte Convention berech 
neten Capital der Contribution von 16,762,600 de. | 
uur 11,303,962 Fr. 60 Ct. uͤbrig blieben. 

Neben dieſem in ſeinen einzelnen Foderungen 


15 Ki bewieſenen Hauptverzeichniß waren noch zwey 


‚andre zur Unterſtuͤtzung beygelegt. Das eine mit 22 
Beylagen enthielt noch die Aufzaͤhlung ſehr bedeuten- 
der Gegenſtaͤnde, für deren Abrechnung aber nur große 
Billigkeit ſprach, im Belauf von 3,549,779 Franken 
22 Ct.; das audere eine allgemeine Darſtellung der 
fonft noch ausgegebnen übermäßigen Summen, und 
doch noch ohne die Ausgaben einzelner Privatleute an 
nur ſchaͤtzungsweiſe anzuſchlagen. 
So groß nun aber auch das Beduͤrfniß einer Er⸗ 


lleichterung fuͤr die Stadt war; ſo gut ihm hier auf 


einem ſelbſt den angenommenen Formen des damaligen 
Kriegsrechts ganz gemaͤßen Wege abgeholfen werden 
konnte; fo dringend und wiederholt alle in Danzig ber 
findlichen Behoͤrden dieſen Gegenſtand bey den hoͤhern 
empfahlen: ſo geſchah doch auch hier nichts Entſchei⸗ 


dendes. Nur gegen das Ende des Jahrs 1811 ward 


das eingeſandte Tableau noch einmal nach Danzig zur 
Pruͤfung und Begutachtung zuruͤckgeſandt. Der auch 

mit den Intendantur » Gefchäften beauftragte franzoͤſt⸗ 
ſche Geſchaͤftstraͤger und der neue Ordonnateur, Hr. 
Derville, conferirten deshalb mit mir darüber. 
Des letzten Urtheil war beſonders merkwuͤrdig. Alle 
die Gruͤnde, ſagte er, welche Hr. Daru gegen die 


Abrechnung angefuͤhrt hat, ſind im Grunde lauter ſol⸗ 
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che, aus welchen er fie um fo mehr zugeſtehen ſollte. 


Es iſt auch wohl kein Zweifel zu hegen, daß dies neue 


Gutachten vortheilhaft ausgefallen ſey. Gleichwohl 


geſchah auch hierauf nicht das geringſte weiter; das 


gaͤnzliche Ausbleiben irgend eines Erfolges erklaͤrte h | 


denn 0 aus dem immer naͤher ruͤckenden Kriege. 


Verfugte ueber bah me der Referosnorrätge 


Wee i ee die een 


. * 
* N seta 
x 


Man wuͤrde ſehr ungerecht ſeyn, wenn man nicht 


die mancherley Bemuͤhungen des Gouverneurs und des 


Reſidenten in dieſer Zeit anerkennte, der Stadt alle 
Erleichterungen zu verſchaffen, die ſich nur mit den 


hoͤhern Befehlen vereinigen ließen. So war es zur 
Abwehrung manches Unfugs gewiß vortheilhaft, daß 


der letzte unter dem ahſten May den Rath ausdruͤck⸗ 


lich auffoderte, keiner andern Requiſition Genuͤge zu 
leiſten als denen, die Kraft der Befehle des General⸗ 
intendanten duech ſeinen Canal uns zukaͤmen. Zum 
Beweggrund dieſer Erklaͤrung war die genaue Haus⸗ 


haltung angegeben, welche zum Behuf der puͤnktlichen 


Abtragung der Contributionszahlungen zu ihrer Vers 
fallzeit unerläßlich ſey. Die hinzugefuͤgte Erklärung, 
daß dadurch an dem ſchon beſtehenden Etat fuͤr den 


laufenden Dienſt, fuͤr die Gelder fuͤr Tafel und Woh⸗ 
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nung der Officiere und für die Belagerungvorraͤthe 
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nichts geändert ſeyn ſollte, ließ ſich wohl nach den 
ihm von oben gegebenen Auftraͤgen und der ſonſtigen 
tage ſchwerlich vermeiden. 

| Bald aber entwickelten fi ch allmaͤhlig Folgen eines 
% Aakönbern Verhaͤltniſſes, die vorzüglich in zwey Ge 
77 ſchaͤftsgaͤngen auf die Stadt einwirkten und in dem 
einen, allerdings zum Theil durch des Raths eigne 
Veerſchuldung, ſchmerzlich druckend fir fie wurden. 
Einer der unbiegſam haͤrteſten Obern in dem von dem 
unerſaͤttlichen Eroberer eingerichteten Regierungsſyſtem 
war Hr. Lacuee Graf von Cellas, Miniſtre direc- 
teur de l’adminiftration de guerre. Ihn und den Gra⸗ 
fen Defermont, unter dem das domaine extraor- 


5 dinaire ſtand, nannte der Gouverneur gewohnlich deux 
N. barres de fer. Ein Theil der Haͤrte des erſten mochte 


wohl durch die Nothwendigkeit zu entſchuldigen ſeyn, 
Huͤlfsmittel zu allen jenen ungeheuern Unternehmungen 
ſeines Herrn und Meiſters herbeyzuſchaffen und bereit 
zu halten, aber für Danzig brachte noch eine beſondre 
Verflechtung eigne Bedruͤckungen hervor. Lacuee und 
der Gouverneur Rapp waren mit einander ſelbſt nicht 
in perſoͤnlichguͤnſtigen Verhaͤltniſſen und arbeiteten ſich 
gegenſeitig gern entgegen. Dies war mir ſchon früher 
vertraut und ward mir noch im Anfang des Jahrs 
13812 von dem aus Paris zuruͤckgekehrten Adjudant 
| Commandant d' Hericourt ohne Anfrage beſtaͤtigt. 
Unter dem gten Julius 1810 hatte nun Lacuee 
a an den Hrn. Chambon, Commiſlaire Ordonnateur 
en chef, faiſant fonctions de r Intendant General 


— 
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geſchrieben: Auf den Bericht uͤber den Gebrauch, der 


von den in den Hanſeſtaͤdten vorhandenen Bela⸗ 


gerungsvorraͤthen an Lebensmittel und Fuͤtterung zu 


machen ſey, habe der Kaiſer wegen Danzig entſchieden: 


ö 
4 
* 


1 
‚x 
4 


1) der Rath ſolle auf feine eigne Rechnung die ge. 


dachten Vorraͤthe uͤbernehmen, mit der Verpflich⸗ 


tung, ſie fuͤr feine Koſten volftändig und auf der 


für den Delagerungsfall beſtimmten Hoͤhe zu er⸗ 


halten, doch wohlverſtanden unter der Auffiche 
der franzoͤſiſchen Verwaltung. 

2) Gemaͤß dieſer Verfuͤgung ſey en Werth der d 
den Senat gemachten Lieferungen ihm nicht auf 
die ſchuldige Contribution abzurechnen. 

3) Dieſelbe Maßregel ſolle gleichfoͤrmig für alle Hans 
ſeſtaͤdte gelten. 


4 


Diese Verfügungen meldete unter dem Zrſten Ju⸗ 


lius der Hr. Chevalier Monn ay, damals Ordonna- 
teur des Places du Nord de J Allemagne, dem Rath 


mit Beyfuͤgung der Inſtruction in Abſchrift, welche 
er an den Kriegscommiſſaͤr in Danzig, Hrn. Ma⸗ 
y aud, über die Ruͤckgabe der Reſervemagazine, ihre 
Vollerhaltung und Aufſicht gegeben. 


Gegen eine ſolche der Stadt hoͤchſt nachtheilige l 


Verfuͤgung, welche auch in Anſehung der eigentlichen 


uebernahme der Stadt bloß neue Koſten ohne eigent- 


lichen Vortheil fuͤr die Armee verſchafft haben wuͤrde, 
vereinigten ſich faſt alle am Ort gegenwaͤrtige Behoͤr⸗ 
den, um ſie zu hintertreiben, handelten zum Theil 
ſelbſt, und gaben zum andern Theil Rath und Anlei⸗ 


kung 


ne 
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Er 


| Rt RN 


1 kung Pi was für Schritte und Vorſtellungen man dage⸗ 


gen unternehmen ſolle. Auf Verwendung des Gouver⸗ 
neurs ſchrieb Chambon ſchon wieder unter dem 2 fſten 
Auguſt, er habe an Monnay aufgetragen, vom Rath 
keine Verproviantirung über die alten Veſtimmungen 
zu fodern und bis zur Entſcheidung des Miniſtre di- 


N recteur das vom Rath verlangte Supplement zu ſus⸗ 


pendiren. Auf der Uebernahme der Magazine durch 


die Stadt beharrte man indeſſen; und die Stadt fuhr 


fort waͤhrend der folgenden Monate immer neue Inſtan⸗ 
zen dagegen im Einverſtaͤndniß aller dortigen Behoͤr⸗ 
den zu machen. Beſonders aus fuͤhrlich war eine an 
den Gouverneur ſelbſt. Dieſer hatte am 22ſten Sep⸗ 


5 tember dem Rath geſchrieben, alle kaiſerliche Befehle 


wegen Requiſitionen konnten und ſollten nur durch 
ihn gehen und ſonſt keine Guͤltigkeit haben. Daher 


ſeyen alle Foderungen des Ordonnateur Mon nay 
oder des Generalintendanten Chambon ſuspendirt 


bis auf die Lieferung von geſalzenem Fleiſch und die 


Uebernahme der Magazine. Gegen dieſe letzte ward 


nun unter andern beſonders entwickelt: es wuͤrde dies 


wieder große Koſten verurſachen, indem von Seiten 


der Stadt eine neue Zahl dazu beſonders Angeſtellter 


5 zu beſolden und zu unterhalten ſeyn wuͤrde, bey denen 
ſo leicht Untauglichkeit und Treuloſigkeit zu fuͤrchten 


AR wäre. Aber auch das bloße Geſchaͤft der Uebernahme 
mußte die groͤßten Schwierigkeiten haben, beſonders 
e den großen Maſſen des aufgeſtellten Heus, (von 


dem freylich ſpaͤterhin ein großer mai ſich ſelbſt ent⸗ 
G 


30 


zuͤndete und verbrannte). Ueberhaupt muͤſſe man auch 
noch die kaiſerliche Entſcheidung Über die angeſonnene 
Verpflichtung erwarten, die Magazine im Stande zu 1 
erhalten. 

Nach einiger Zeit langte endlich W. ſelbſt 4 
zum größten Verdruß des Gouverneurs an. Ich erfuhr 
ſeine Ankunft und fand es befremdend, daß er meh⸗ 
rere Tage ſich bey keiner einheimiſchen Behoͤrde gezeigt 
hatte; noch unerklaͤrbarer aber, daß er plotzlich wie⸗ 1 
der abgereiſt ſey. Nach einiger Zeit ſagte man mir, 
daß der Gouverneur ihn arretiren laſſen und fortge⸗ 
ſchickt habe; uns zwar aus dem aufgefundenen Grunde, 
weil er ſubordinationswidrig eine ihm nicht zuſtehende 
weiſſe Feder auf dem Hute getragen. Dieſe merkwuͤr⸗ 
dige Wendung der Sache befreyte die Stadt von die ⸗ 
ſen Anſpruͤchen fuͤr damals; und ſie kamen nachher 
nie wieder zur 8 ' 


Natrofenkellung. 


—ͥ —— 6 
\ 
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Eine neue Plage und Laſt ſchuf das Decret aus 
Fontainebleau vom 28ſten September uͤber die den 
Staͤdten Bremen, Hamburg, Luͤbeck, Wismar, Kos 
ſtock, Danzig aufgelegte Matrofenlieferung. Danzig 
ſollte 130 Mann liefern, zwiſchen 22 und 34 Jahren, 
geſund und ſtark und bloß Eingeborne der Stadt und 

des Gebiets. Gedient muͤßten fie wenigſtens ſchon 
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drey Jahre haben in den deutſchen Meeren oder der 
Odſtſee auf Schiffen von 130 Tonnen und darüber. 
Die Zahl müßte von der Stadt immer vollzaͤhlig erhal⸗ 
rn ten und im Deſertionsfall auf Koſten der Stadt erſetzt 
werden. Der erſten Angabe zufolge ſollte die Stadt 
keine Koſten dabey haben; fie ſelbſt vermehrte aber 
freywillig die Prämie für die, welche Dienſte nehmen 
wurden, obwohl ſogleich erklaͤrt werden mußte, daß 
. nicht leicht eine ſo große Zahl Eingeborner mit allen 
1 erfoderten Eigenſchaften zu finden ſeyn wuͤrden. Indeſ⸗ 
ſen ward auch dieſe Foderung ſehr bald auf mehrere Art 
gegen die erſte Ankuͤndigung laͤſtiger. So ward der 
Stadt aller Weigerung ungeachtet die Bekleidung der 
Bi Angeworbenen aufgelaſtet; und als der zur Uebernah⸗ 
me derſelben abgeſchickte Seeofficier anlangte und ihm 
die Anwerbung von Seiten der Stadt, welche, der ihr 
auferlegten Haftung wegen, ſtreng auf die vorgeſchrie⸗ 
benen Erforderniſſe hielt, ihm zu langſam vorſchritt, 
ſo nahm er fuͤr ſich Leute an und zwar, ohne die erfo⸗ 
derten Qualitaͤten zu beobachten; und machte dann 
wohl, wenn ſolche deſertirten, Anſpruch auf deren 
Erſatz von Seiten der Stadt. Dennoch fehlten im 
May 1811 noch 93, alſo über die Ra ‚an der ver⸗ 
langten Zahl. 
. Darum ward denn ein ſtrenges Aufſehen auf die 
allenfalls ausgeſendeten Schiffe verlangt; und da die 
Muſterrollen der Schiffsbemannung immer vor dem 
jedesmaligen Praͤſidenten beſchworen wurden, ſo mußte 
5 ich waͤhrend meines Praͤſi identenjahrs ſehr darauf ach⸗ 
ER ey 
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ten „daß ich keinen nach jenem 800 zu den franz. 
ſiſchen Kriegsſchiffen tauglichen. auf Kaufmannsſchiſfen b 
zuließ. Um mich dieſerhalb in aller Form rechtfertigen 
zu konnen, woruͤber man gegen die franzoͤſiſchen Be⸗ 
hoͤrden nicht behutſam genug ſeyn konnte, es die i 
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ſchiffen beßſmen ech wernen Waſſerdiener eine genaue 
Tabelle uͤber alle jene Erforderniſſe, beſonders uͤber 
Alter, Geburtsort und Dienſtzeit, halten, aus der ſich 
auf jeden Fall die ueberſt cht der dane haͤtte 
vorlegen laſſen. | 


Schiffahrtsuberſicht dieſes Jahrs. 


uebrigens waren im Juhr 1810 aus den danzi⸗ 
ger Hafen ausgegangen 263 Schiffe, nehmlich 66 Dan⸗ 
ziger, 65 Preußiſche, 86 Schwediſche, 14 Daͤniſche, 


i 4 Hollaͤndiſche, 12 aus Ahremberg und Oldenburg, 


10 Meklenburger, 3 Luͤbecker und 3 Bremer, und un 
ter dieſen 19 mit Ballaſt, 244 aber mit Ladungen von 
Weizen, Roggen, Erbſen, Matten, danziger Doppel⸗ 
bier, Brantwein, Linnen, Wachs, Kuͤmmel, Federn, 
Pferdehaaren, Borſten, Bernſtein, Flachs, Haͤuten, 
Aſche und Holz der verſchiedenſten Art. Eingekommen 
waren 288 Schiffe, und darunter 79 Danziger, 68 
Preußiſche, 86 Schwediſche, 15 Daͤniſche, 6 Hollaͤn⸗ 
diſche, 15 aus Ahremberg und Oldenburg, 11 Mek⸗ 


* 
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aburger, 3 Laͤbecker und 3 Bremer. Von allen die⸗ 
ſen waren 10 Priſenſchiffe, 8 mit Ladungen, 2 mit 


Ballaſt; 11 für Nothhafen eingelaufene, 8 mit Ladun⸗ 


N gen, 3 mit Ballaſt; und von den übrigen direct nach 
5 Danzig beſtimmten hatten nur 42 Ladungen; alle uͤbri⸗ 
gen 223 kehrten mit Ballaſt zuruͤck. 


Um die damalige Höhe des Handels defto Bine 


ter zu würdigen muß man freylich dagegen halten, 
daß in guten Jahren faſt bis 2000 Schiffe ein⸗ und 
ausgegangen waren. 


— 


Verminderung der Volks zahl. 


In dem Jehre 1810 war es auch zuerſt möglich, 


nach dem Kriege eine Volkszaͤhlung vorzunehmen. Die 
Stadt und die eingeſchloſſenen Vorſtaͤdte zaͤhlten nur 
37/131 Seelen und hatten gegen die letzte Zählung 
von 1806 deren 7,380 verloren. Die neu erworbenen 
Vorſtädte hatten nur 4,217 Seelen und alſo 3,996 


verloren, was bey der preußiſchen Seits verfügten 


Ä Abbrennung eines großen Theils derſelben bey Annaͤ⸗ 
herung der erſten Belagerung leicht begreiflich bleibt. 
In alten Gebiet waren ſtatt der im Jahr 1804 vor⸗ 


gefundenen 28,010 Stelen jetzt nur 16,781. Wenn 


x nun aber hierunter wohl die abgetretenen Stuͤcke mit 
abgaͤngig waren, und dagegen ſelbſt die im neuen Ter⸗ 


ritokium befindlichen 6,117 Seelen zugerechnet werden, 


fo war doch der Ausfall immer ſchauderhaft groß. 
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| ea und Ausgaben der Stadt. 


| Eben fo iſt hier vielleicht der ſchicklichſte bb eine 
Ueberſicht der Finanzen der Stadt aus dieſem Zeitpunkt 
zu geben, weil alsdann noch deutlicher in die Augen 


fallen wird, wie uͤberaus druͤckend die neuen Laſten 


des Jahrs 1811 werden mußten. Hiezu wird denn 


wieder am zweckmaͤßigſten die folgende ueberſicht die⸗ 
A nen. a 2 


(Siehe beyliegende Tabelle.) 


So mußte eine Stadt und ihr Gebiet mit einer 


Bevoͤlkerung von etwa 62,000 Menſchen zu einer Zeit, 


wo Handel und Gewerbe faſt gänzlich darniederlagen, 
nahe an vier Millionen ſtehender Abgaben aufbringen. 
Alles war ſo belegt, daß ein Centner Weizen, der 9 


4 


A 
1 
. 
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Franken 25 Centimen koſtete, 7 Franken 40 Centimen, 


und ein Centner Roggen zum Preiſe von 3 Franken 


10 C., 4 Franken 60 C. Auflage tragen mußte. Den⸗ 
noch war dieſes alles fuͤr die Beduͤrfniſſe, denen da⸗ 
durch abgeholfen werden ſollte, immer nicht hinrei⸗ 
chend; und noch viel weniger blieb dabey der geringſte 


Ueberſchuß fuͤr Abtragung von Schulden oder der 
Brandſchatzung. Daher war man in der Nothwendig⸗ 


keit, immer zuletzt wieder zu der unſeligen Vermoͤgens⸗ 


ſteuer zu ſchreiten und endlich ſogar noch willküͤhrli⸗ { 


chere Bedruͤckungen anzuwenden. 


a 


Benennung. 


————— 


1. Stadtkaͤmmerey. 


N 1 
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Bemerkungen. 


= Gehalte waren auf 6 Monate ruͤck⸗ 
„ weil die Bauern bey den verhaͤltniß⸗ 
biet, Büy faſt auf nichts herabgeſunkenen Getrei⸗ 
ben von jſen und den übrigen Laſten nur ſehr wer 
und den ſahlen konnten und die Kaͤmmerey wegen 
emden Militärs viele neue Ausgaben hatte 
ehmen muͤſſen. 
4 


2. Huͤlfsgelder. 


Abgaben 
Grundſin 
Stempel, 
ehen. 


mancher außerordentlichen Ausgaben auch 
Lehen. 


Monaten im Mückſtande. 


3. Stadtbauamt. 


— 
u. 


Grundzi 
ſaßen d 
Bauam! s 
freylich alte Verwendung der Caſſe war ausges 
nach demind die Summe mußte ganz zur jetzigen 
Gewerbe keverpflegung abgegeben werden. 


2. Exemtionsſervis. 


von 2 


3. Lotto. 


Wahrſche 


* 


ſchuß 


4. Militaͤrverpfle⸗ 
genngscaſſe für die 
fremden Truppen. 


Unmittelb 
Metzgeld 
ſtaͤdten . 
das Mess 
nach eine 
höhung 


„ 


5. Mengeiver. 


* 


erſte Er N 


Erkern außerordentlichen immer vermehrten 
vom Apr 


iſſe der Militaͤrverpflegung u. ſ. w. 


n den größten Theil weg. 


— 
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unter den von Seiten des Gouverneurs wenigstens 
zum Theil ganz wohlgemeynten Verbeſſerungen der 


9 innern Verwaltung muß auch die in dieſem Jahr ge⸗ 


ſchehene Anordnun, einer Rechen kammer aufge⸗ 
zaͤhlt werden, deren Vorſitz wieder mir zugetheilt ward. 


Sie ſollte auf einer Seite die Oberaufſicht uͤber die 


Verwaltung aller Caſſen haben, auf der andern Seite 
den ſedesmaligen Zuſtand aller Caſſen von Woche zu 
Woche kennen. Jenes war bey den unterbrochnen 


und zum Theil immer neuen Hinderniſſen und Ver⸗ 


weigerungen, die von Seiten gewiſſer Haupteaſſen fich 


äußerten, am Ende und beſonders bey den bald ein⸗ 
tretenden groͤßern Bedraͤngniſſen ohne den geringſten 


Erfolg. Zu dem zweyten Zweck, der eigentlich die 


Hauptveranlaſſung dieſer Anordnung gegeben hatte, 
ward von jeder Caſſe alle Sonnabend eine Anzeige 


‚über ihren Zuſtand an mich eingeſaudt, woraus ich 


eine Ueberſicht zuſammenſtellen ließ. Indeſſen war 
dieſe Angabe bey den einigermaßen bedeutenden Caſſen 


h gegen die wahre Lage wohl nach den Abſichten der Vor⸗ 
ſteher, oft bloß der Caſſirer, abgeändert, fo daß auch 
hier nichts beabſichtigtes zu Stande kam, und nur 


ſelten ward ich heimlich von den Urfachen der fo ges 
machten Angabe unterrichtet. Ich ſchwieg dazu, nicht 
bloß weil einmal nichts in dem hergebrachten Betriebe 


aller Geſchaͤfte von der Wurzel aus zu beſſern war, 


fondern hier auch vorzuͤglich, weil ein ſolches Ver⸗ 


ſchweigen oft zur Abwehrung der fremden Anfprüche 


| na brauchen ließ. 


/ 
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a dieſes Jaht fiel ach eine perſonliche Fode⸗ 5 


rung des Gouverneurs, (frühere, vor meinem Aufent⸗ 


halt vorgekommene, übergehe ich nach der Abſicht die⸗ 
fer Schrift um fo mehr, da ich nur Erzaͤhlungen an 
derer ohne urkundliche Belege wiederholen konnte). Dieſe 
letzte war wohl durch eine Urſache veranlaßt, über 
welche er fo oft gegen mich klagte, daß er (bey ſeinen 
allerdi ngs großen lufwande) nicht auskommen koͤnne. 
Er behauptete, daß ihm als Gouverneur die Palliſa- 
den der Feſtungswerke zuſtaͤnden; daß er ſie aber der 


Stadt für 250,000 Franken verkaufen wolle, worüber 
ihm denn auch Stadtobligationen ausgeſtellt wurden. 


Funfzigtauſend Franken davon machte er fogleich der 


einzigen Tochter eines Kaufmanns zum Geſchenk, der 
ſein ganzes Vermögen durch den Brand eines Spei⸗ 


chers oder Magazins verloren hatte, in dem ſich zus 


gleich ſeine ganze Leinwandniederlage befand. Das 


geſammte Kapital ward waͤhrend meines Aufenthalts 


nicht bezahlt, wohl, aber die Zinſen abgetragen. 


Sonderbar auffallen mußte freylich der Grund 
der Foderung jedem, der ſich erinnerte, daß durch 


* 


ein Arrete vom I5ten December 1807 die Palliſaden 


der Feſtungwerke der Stadt zum Erſatz des den Trup⸗ 
pen zu liefernden Brennholzes zugewieſen waren, wenn 


auch die Verfuͤgung daruͤber erſt nach dem Frieden mit 


Rußland zugeſtanden war. 
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eas über das Ersiehungsinkitut i 
Jenkan. 


dee 


Im September 1810 kam 1 8 ein Vertrag mit 


der preuß iſchen Regierung zu Stande uͤber die Ver⸗ 
haͤltniſſe des Erziehungsinſtituts zu Jenkau. Dieſes 
war zu einer durch Anſtellung von Lehrern und eine 
betraͤchtliche Anzahl Freyſtellen wohlthaͤtigen Anſtalt 
fuͤr die ganze Provinz Weſtpreußen vermoͤge der Stif⸗ 


tung beſtimmt; und da es nun im Danziger Gebiete 


lag, ſo mußten die Verhaͤltniſſe der Leitung und die 
Abtheilung der Freyſtellen zwiſchen der Stadt und Pro⸗ 
vinz auseinandergeſetzt werden⸗ Zweyjaͤhrige, nur 
% durch Äußere Hinderniſſe aufgehaltene, Unterhandlun⸗ 


gen hatten darüber Statt. Sie wurden groͤßtentheils 


von mir als Vorſitzer der deshalb ernannten Commiſ⸗ 


ſion gefuͤhrt, und geben mir noch angenehme Erinne- 
rungen. Nicht bloß der preußiſche Commiſſaͤr, Hr. 


O berlandesgerichtsrath Scheffer aus Marienwerder, 


erſchien dabey als ein ſehr wuͤrdiger, durch nichts als 
den reinen Zweck geleiteter, Geſchaͤftsmann, ſondern 
die preußiſchen hoͤhern darauf wirkenden Behoͤrden wur⸗ 
den mir durch die gaͤnzlich anmaßungsloſe, allein von 
der Hinſicht auf guten, zweckmaͤßigen Erfolg beherrſch⸗ 


te, Handlungsweiſe im hoͤchſten Grade verehrungs⸗ 


werth, fo daß mir eben deswegen die von ihnen be⸗ 


zeugte Billigung meines Wachs deſto mehr wohl⸗ 
that. N | 


— 
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Continentaltarifi 


Gegen das Ende des Jahrs 1810 begann der 


merkwuͤrdigſte Streit zwiſchen mehrern franzoͤſiſchen 


Behoͤrden in Paris und Danzig, worunter zuletzt die 
Stadt auf das ſchmerzhafteſte litt. N 
Der frangsfi ſche Reſident, Hr. Maſſias, machte 


zufolge des ihm zugekommenen Auftrags des Miniſters 


der auswaͤrtigen Angelegenheiten der Stadt den beruͤch⸗ 
tigten Continentaltarif bekannt, mit der Auffoderung, 


denſelben zu erheben. Demzufolge erließ die Stadt 


am aaſten October deshalb ein Publicandum. 


Gleich nachher langten mehrere Douanenbeamte 
unter einem Director an. Der damalige Oberaufſeher 
der Douanen, nachherige Miniſter des Handels, De: 
Graf Colin de Sully, hatte in alle Hanſeſtaͤdte ſolche | 


geſandt; und fo waren fie auch nach dem freylich außer 
jeder Douanenlinie liegenden Danzig, das in dieſer 


Abſicht unter den Hanſeſtaͤdten mit No. I. beehrt war, 


hingewieſen. Sie gefielen ſich aber darinn ſchon da⸗ 
mals laut zu ſagen, daß ihre eigentliche Beſtimmung 
Petersburg ſey. Dieſe Beamten fingen nun ſogleich 


an, die Erhebung der Gefaͤlle von den Colonialwaaren 


fuͤr ſich anzuſprechen. Ihr Director erließ deshalb 
am ı2ten November eine Bekanntmachung, wie, bald 
darauf am 14ten November eine andere wegen Verbren⸗ 
nung der engliſchen Waaren, die freylich in Danzig 
auch, indeſſen mit einigen ausgenommenen Austhei⸗ 


— 
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lungen derſelben an Armenhaͤuſer, Soldaten und ſelbſt 
einige Privatleute und mit andern ſchonenden Maßre⸗ 
geln vollzogen ward. Der Anſpruch auf die Erhebung 
und Verwaltung der Colonialgefaͤlle, den die Doua⸗ 


nen machten, ward vom Reſidenten als eine, Beleidi⸗ 


gung ſeines Miniſters und als ein Eingriff in deſſen 


Wirkungskreis aufgenommen und ſogleich nach Paris 
berichtet. Schon am raten December machte er als 


Folge davon die Anzeige an den Rath: der Continens 


taltarif und die 60 Franken fuͤr die Tonne von aus⸗ 
gehenden Schiffen ſeyen fuͤr die Stadt zu erheben, 
aber in eine beſondre Caſſe zu bringen, um bis zum 
erforderlichen Belauf ( (jusqu’ à due ooncurrence) fuͤr 


1 3 die Feſtungswerke, die Verproviantirung des Platzes, 
die Herſtellung der Artillerie und die Verpflegung der 
Truppen verwendet zu werden. Daſſelbe ward in Pa⸗ 


ris an den dortigen Deputirten der Stadt von dem 


x 


Miniſterium der auswärtigen Angelegenheiten bekannt 
gemacht, nur daß in dem dortigen Schreiben ſtatt 
entretien des troupes ſogar ſolde des troupes ſtand. 

Die Douanenbeamten erhoben mittlerweile die Abgas 
ben von allen Colonialwaaren theils baar, theils in Wech⸗ 


ſeln, welche die Kaufleute hatten ausſtellen muͤſſen. Der 
Reſident arbeitete dagegen zur Ehre des Miniſters aus 


allen Kräften, ihnen dies zu entziehen; und noch meh⸗ 
i rere Wochen, nachdem ſchon am loten Februar die 
Ausgaben fuͤr die Artillerie der Stadt abgenommen 
und an die Douanencaſſe verwieſen waren, brachte er 
es in der Mitte des Februars bey dem Gouverneur 
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dahin, daß dieſer eine beſondre Commiſſton von fuͤn⸗ 


fen aus den drey Ordnungen fuͤr dieſe Verwaltung 


und mich zu deren Vorſitzer ernannte. Er hatte zu⸗ 
gleich dieſe Gelegenheit benutzt, dieſen Mitgliedern eine 
Annehmlichkeit zu erweiſen, indem er ihnen allen Ge⸗ 
halte aus der Caſſe ausſetzte und mir beſonders 6000 
Gulden jährlich beſtimmte. Daß auch andere, beſon⸗ 
ders in den damaligen Zeiten, gern eine folche beden⸗ 
tende Zulage zu ihren Gehalten angenommen haͤtten und 


dieß nicht undeutlich aͤußerten, wird ſehr begreiflich 


gefunden werden. Indeſſen erwiederte ich gleich an⸗ 


fangs, wir wollten erſt ſehen, wie lange biefer Vor. 
theil waͤhren wuͤrde. 


Denn was Hr. Maf ſias fo eifrig Ahle 
hatte, bedurfte auch ſeiner fortwaͤhrenden Unterſtuͤtzung; 
und noch vor Ende des Februars verließ er Danzig. 


Auch dieſer Vorgang iſt nicht ohne Aufklaͤrung über 


die damaligen Verhaͤltniſſe der franzoͤſiſchen hoͤhern Be⸗ 


amten. Hr. Maſſias hatte, wie ich laͤngſt von ihm 


wußte, wahrſcheinlich wegen der Dinge, die er kom⸗ 


men ſah, ſehr dringend um Abrufung von Danzig 


angehalten. Der damalige Miniſter der auswaͤrtigen 


Angelegenheiten, Hr. Graf Champagny Herzog von 


Cadore, von deſſen beſondrer Theilnahme an den 


Geſchaͤften des franzoͤſiſchen Conſuls in Königsberg, 
Hru. Clerambault, man ſich viel erzählte, hatte 


die Ernennung feines Schwagers, Hn. Hue de Gros⸗ 


bois, zur Refidentur und zum Conſulat in Danzig 


bewirkt, weil auch dieſe Stellen für gewinnvoll gehal- 
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ten wuͤrden. Ihm vorausgeſandt ward or. de Jaf- 


fand als Chancelier de Legation. Kaum war dieſer 
angelangt, fo übergab ihm Hr. Maſſias alle Ge 


ſchaͤfte, zeigte ihn ſchriftlich dem Rach als Charge 
" Waffaires de Legation, du Conſulat et de l' Inden- 


0 dance an, und reiſte ab. In Erwartung des eigent⸗ 


— 


14 1r ein andrer Miniſter der auswärtigen An 
heiten, Hr. Maret, Herzog von Baſſano, ernannt 


‘ 
N. 


lichen Reſidenten mußte Hr. de Jaf faud ſehr behut⸗ 
ſam vorſchreiten. Da aber im kurzen am an 
egen⸗ 


war und Hr. de Grosbois auf all ſein Andringen 
keinen Befehl zur Abreiſe erhielt, ſo mußte der anwe⸗ 
ſende Charge d’affaires freylich ſelbſtaͤndiger verfahren. 

Dieſer ſehr junge Mann empfahl ſich bald an⸗ 
fangs bey allen anweſenden Franzoſen durch die ange⸗ 
nehmen Manieren ſeines Umgangs, und hat ſich mir 
waͤhrend der letzten zehn Monate meines Aufenthalts, 
wo ich ihn taͤglich ſah, als ein feſt erprobter Freund 
bewaͤhrt. Er war vorzuͤglich durch das Ungluͤck gebil⸗ 


det. Sohn einer Hofdame der ungluͤcklichen Königin 


mußte er bald als Kind mit ſeinen Eltern auswan⸗ 


. dern. Spaͤter hatte er bey ſeinen Onkel, dem Conſul 
in Smirna, Hrn. Choderlos, dem Bruder des bekann⸗ 


5 ten Generals und Schriftſtellers Choderlos de la Clos 


als Viceconſul eilf Jahr zugebracht, von Smirna aus 
Reiſen nach Syrien, Conſtantinopel, Griechenland und 


dem Archipel unternommen, außerdem Miſſionen nach 


Neapel ausgefuͤhrt, und auf allen dieſen Zuͤgen bey 


ſeinen maleriſchen Fertigkeiten viele anziehende, Gegen⸗ 


— 
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den, esche Kleidungsweiſen und Sitten, vorſiel 
lende, Zeichnungen verfertigt, davon freylich einen 
großen Theil bey einem Ueberfall der Albanier auf 


on 


ihrer Kuͤſte eingebuͤßt, dennoch aber noch manches ge⸗ 


rettet. Soviele Kenntniſſe, foniele Erfahrungen, ſol⸗ 
che Kunſtfertigkeiten und ſelbſt eine bey ſeiner Nation 


ſeltene Ausbildung der muſikaliſchen Anlagen ließen 
an Stoff zur Unterhaltung feinen 9 Mangel und gewaͤhr⸗ 
ten bey dem in dem letzten Jahre ſo ſehr zerruͤtteten 4 
45 geſellſchaftlichen Umgange große Entſchaͤdigung. In 

allen ihm von ſeinen Obern aufgetragenen Geſchaͤften 
bewies er die angeſtrengteſte Thaͤtigkeit und eifrigſte 


Puͤnktlichkeit, wo es aber ſeine Amtspflicht zuließ, be⸗ 


wieß er ſich zur Milde in den Geſchaͤften ſelbſt und in 


der Form der Behandlung geneigt. 
Da es gewiß geworden, daß man Hu. de Gr 0% 


bois nicht nach Danzig ziehen laſſen wollte, erſuchte 


dentenſtelle zu verlangen. Er ſchrieb auch deshalb an 


den Miniſter der auswaͤrtigen Angelegenheiten. Auf 
deſſen Vorſchlag, wobey er des Gouverneurs Empfeh⸗ 
lung erwaͤhnte, ſoll aber der Kaiſer erwiedert haben: 


wenn ihn Napp empfohlen haͤtte, ſo muͤſſe er ihn 


von Danzig entfernen. Als darauf der Miniſter die 


ſonſtigen Verdienſte und die große Brauchbarkeit des 
Empfohlenen geruͤhmt hatte, ſoll der Kaiſer wiederholt 


haben: So ſolle er ihm einen andern vortheilhaften 


Poſten geben, aber ihn nicht dort laſſen. Schon vor 


meiner Abreiſe ward ihm auch ein Nachfolger ernannt, 


ich den Gouverneur, für Hrn. de Jaſſaud die Reſt⸗ ö 


* 


. und bald nachher ging er wahrend des Krieges als 
CLonſul nach Liebau in Kurland. Ein neuer Beleg für 
die Verfahrungsart des mit Recht gefürchteten Herr⸗ 
ſchers! 

So ſehr auch nun die Douanenbeamten ſich dage⸗ 
gen ſtraͤubten, ſo mußten ſie doch die geſammte Caſſe 
der erhobnen Colonialgefaͤlle an die Commiſſion ab⸗ 
liefern und der ernannte Caſſirer, Hr. Senator D oͤ⸗ 
ring, erhielt von ihnen 4788 Rthlr. 24 gr. in preus 
ßiſchem Courant, 25,729 Fl. 18 gl. in danziger Cou⸗ 


rant baar, und in Kaufmannswechſeln 318,148 Trans 


ken 63 Centimen. 

Als Vorſitzer dieſer Commiſſton nahm ich nun 
ſogleich die Stellung an, daß ich nicht im Namen der 
franzoͤſiſchen Behoͤrden, ſondern der Stadt verwalte. 
Aus dieſem Geſichtspunkt entwarf ich denn bereits 
unter dem Sten Maͤrz zwey Noten an den franzoͤſiſchen 
Geſchaͤftstraͤger. 

In der erſten ſetzte ich auseinander; daß eine fort 
laufende Einnahme der uns untergegebenen Caſſe von 
dem Continentaltarif gar nicht erwartet werden koͤnne, 
da der Verbrauch verringert und eine Einfuhr von 
Colonialerzeugniſſen gar nicht mehr durch den Hafen, 
ſondern allenfalls zu Lande noch geſchehen koͤnne. In 


dieſem Falle würde jener Tarif ſchon anderswo bezahlt 


ſeyn. Wenn alſo die Caſſe noch weitre Einkuͤnfte hof⸗ 
fen ſollte, ſo wuͤrde dies nur von Seiten der Abgaben 
bey den Licenzen ſich denken laſſen. Da waͤren denn 

aber die 60 Franken fuͤr die Tonne ſehr viel zu hoch 
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und müßten allen Handel diederdtäcken. um deshalb 


7 
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noch einigen Zugang hievon zu haben, wuͤrde die Com- 


miſſion die ganze Abgabe auf acht Procent herabſetzen. 2 
Dies waͤre das hoͤchſte Verhaͤltniß, bey dem ſich noch 


kaufmaͤnniſche Unternehmungen ausführen laſſen würs 
den. Hiezu nun erbat ich nicht erſt Erlaubniß 7 ſon⸗ 
dern erfete bloß, unſern Beſchluß feinem wle 
zu melden. In der zweyten Note aber ſuchte ich die 
uͤbrigen Bedingungen der Licenzen, in Frankreich zu 
landen und fuͤr den Werth der Ausfuhr franzoͤſiſche 
Waaren einzunehmen, als unausfuͤhrbar darzuſtellen 
und trug aus dem Geſichtspunkt der der Caſſe zuge⸗ 


Er 
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wieſenen Einnahme auf die nicht von der Stadt ab g 


haͤngende Abaͤnderung derſelben an. Ich hatte daben 
die oben kerwaͤhnten Eigenthuͤmlichkeiten des Danziger 


Handels als Gruͤnde gebraucht, und noch nebenher / 


bemerkt, daß die Licenzen die Einfuhr aus Frankreich 
bloß auf die ausgelaufenen Schiffe einſchraͤnkten, wel⸗ 
ches bey der beſchraͤnkten Dauer der Schiffahrt auf der 


f 


Oſtſee, bloß waͤhrend der Sommermonate, dieſer Ein⸗ 


fuhr ſelbſt Nachtheil bringen mußte; und daß die Zahl 


der danziger Schiffe, von welchen die Licenzen allein 


ſpraͤchen, keineswegs fuͤr einen groͤßern Handel und 
fuͤr die Beduͤrfniſſe der Caſſe zureichte. Vielleicht tru⸗ 


gen dieſe Schriften dazu bey, die nachher c | 


Abaͤnderungen auch nach Aufhebung der Commiſſon 
zu veranlaſſen. 
Noch zu einem Schritt glaubte ich die e Eommiſſon 


veranlaſſen zu koͤnnen. Die dortige Douane hatte auf 
5 eee 


A 


4 AIR 


uw Continentaltarif die bey andern Zollſaͤtzen angeord⸗ 


nete Zulage, das Decime additionel, zugerechnet, un⸗ 
f angeſehen aller Vorſtellungen der Kaufleute dagegen, 
daß dieſes nirgends, beſonders auch bey den ſonſtigen 


Erhebungen in Deutfchland, nicht auf dieſe ohnehin 


ſo hohe Abgabe aufgeſchlagen wuͤrde. Man hatte 


hoͤchſtens verſprochen, wegen etwaniger Abaͤnderungen 


| der Erhebungen in Paris anzufragen. Als Stellvertre- 


ter der Stadt und nicht der franzoͤſiſchen Regierung, 
wagte ich es die Commiſſion zu beſtimmen, dieſes De- 


eime geradezu zu erlaſſen, welches einen Nachlaß von 
27%06 Franken bewirkte. Ueber alles dieſes machte 


ich ſelbſt dem Gouverneur eine bloße Anzeige, ohne 


im geringſten Genehmigung oder Bewiligung nachzu⸗ 


ſuchen. 


Noch haͤngt mit dieſer voruͤbergehenden Commiſ⸗ 


0 ſion ein ſonſt unbedeutender Vorgang zuſammen, dem 


aber jeder mit der ganzen Verkettung nicht voͤllig Be. 
kannter leicht eine falſche Deutung gegeben hat. Auf 


einem Gaſtmahl, bey dem ſowohl ſich der im Maͤrz 


abgehende Stadtpraͤſident als ich, der neu antretende, 


mich befand, ſagte der Gouverneur zufoͤrderſt dem 


erſten: er ſolle doch der anweſenden Generalität ein 


5 Feſt geben. Als dieſer ſich mit Recht durch die Be⸗ 
draͤngniß der Stadt und ſeine eignen geſchmaͤlerten 


Einkuͤnfte entſchuldigte, wandte er ſich mit derſelben 


Foderung an mich. Wie konnte ich, da er mir kurz 


vorher 6000 Fl. Zulage gegeben, mich auf gleiche Weiſe 
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vast: Kean der getragenen 
Laſten. 


1 dem Winter 1810 bis 1811 kam noch ein wie 


a riges Verhaͤltniß in Umtrieb, deſſen zweckmaͤßige Bes 


7 ſeitigung ganz ungezweifelt bey den folgenden Belaͤſti⸗ 


gungen einer weit groͤßern Einigkeit die Bahn gebro⸗ 


chen und den Widerſtreit der abweichenden Intereſſen 


zum größten Theil gehoben hätte. Gleichwohl wirkte 
auch hier abermals das widerſtreitende Intereffe ver 


ſchiedener, ſelbſt das wechſelnde Intereſſe derſelben 


Perſonen ſo ſtark, daß nichts zum Schluß kam. Die 
auferlegte Brandſchatzung war auf die Stadt und ihr 
Gebiet bezogen worden. Man konnte ſchon bey der 
Auflegung ſelbſt das einmal vorhandene Vermoͤgen 
als damit der Abſicht nach belegt anſehen; und eine 
ſolche Anſicht war der Natur einer Brandſchatzung in 
ſehr hohem Grade gemaͤß. Die Stadt ſelbſt hatte 


dies um ſo deutlicher anerkannt, da ſie ſelbſt 


ale 
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alles dazu beyzuſteuernde in baarem Gelde durch eine 


verhaͤltnißmaͤßige Vermoͤgensſteuer aufzubringen fuchte, 


Auf dieſem Wege hatte nun bis dahin jeder in den 


Contributionsbuͤchern verzeichnete, nach der fruͤhern 


Angabe, wenigſtens etwa 185 Procent von feinem ur⸗ 


ſpruͤnglichen angegebenen Vermoͤgen erlegt. Allein viel⸗ 


mehr hatten nach Verhaͤltniß ihres Vermoͤgens diejeni⸗ 7 
gen gegeben, welchen die Waaren für die zehn in fol 
chen zu gewaͤhrenden Millionen weggenommen waren. 
Zwar waren ihnen allen Stadtobligationen fuͤr den 
abgerechneten Werth ausgefertigt; allein dieſe wurden 


nicht bloß immer als der Betrag ihres fruͤhern Ver⸗ 


moͤgens mitgerechnet und ſollten darum auch bis auf 


die Abaͤnderungen der letzten Zeiten, wo man ſie auf 
die Haͤlfte des Namenswerths herabſetzte, mit verſteuert 


werden, ſondern dieſe Art von Habe hatte noch ihre 


beſondern Nachtheile. Selbſt in den erſten Zeiten, wo 
noch die Intereſſen ertraͤglich richtig gezahlt wurden 
und die Obligationen im Werth noch nicht ſo tief ge⸗ 


fallen waren, konnte eine ſolche Maſſe von Verſchrei⸗ 


bungen — in einer Hand waren für 800,000 Fl. und 
druͤber — gar nicht in Geld oder andre Handelsgegen⸗ 
ſtaͤnde umgeſetzt werden; und nur durch dieſen Umſatz 
war allein eine Benutzung fuͤr den Kaufmann zu ſei⸗ 
nem Gewerbe ausfuͤhrbar. Wie viel fuͤhlbarer drang 


ihr verderblicher Einfluß ins Vermoͤgen und ſelbſt ins 


Gemuͤth, als ſie immer tiefer fielen und um dieſe Zeit 
ſchon, wenn kleine Summen zum Verkauf gebracht 
wurden, auf einem Viertel ihres Werths ſtanden! 
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Am allerſchrecklichſten War die Lage derjenigen, 

deren ganzes Vermögen in dem ihnen genommenen 
Getreide beſtanden hatte, oder die wohl noch einen 
Theil darauf den Verkaͤufern ſchuldig waren und dieſe 
nicht wieder mit Stadtverſchreibungen bezahlen konnten. 
Soviele dringende Auffoderungen zur beſſern Ver⸗ 
ttzheilung der Laſten waren vorhanden, und die uͤber— 
maͤßlig Belaſteten foderten wohl mit Recht Ausgleichung. 
Im Anfange des Jahrs 1811 ſollte es ernſtlich daran 
gehen; man ſetzte dazu eine Deputation nieder, und 
g da man bey dieſer das entgegengeſetzte Intereſſe der 
Capitaliſten uͤberwiegend wußte, ſo erſuchten mich einige 
Perſonen wenige Tage vorher als damaligen Vicepraͤ⸗ 
ſidenten, dem der Vortrag des eingegebenen Gutachtens 
und die erſte Stimme zuſtand, die Sache von allen 
Seiten zu erſchoͤpfen. Von der Billigkeit einer Aus⸗ 
gleichung im Innerſten uͤberzeugt und durchdrungen, 
ſcheute ich die Arbeit nicht, arbeitete einen genauen, 
aber unpartheyiſchen, Entwurf fuͤr eine ſolche Aus⸗ 
gleichung aus und trug ihn vor, ohne uͤber meine 
Vorſchlaͤge mit irgend jemand Ruͤckſprache genommen 
zu haben. Mittlerweile mußten ſich aber die Anſich⸗ 
ten derer, die die Ausgleichung eifrigſt begehrten, ge⸗ 
aͤndert, vielleicht ein neuer Weg, auf dem ſich noch 
mehr gewinnen ließe, ihnen entdeckt haben. Genug, 
dieſelben Maͤnner, von denen ich ſo dringende Auffo⸗ 
derung zur Mitwirkung erhalten hatte, wollten nun 
die Ausfuͤhrung der Ausgleichung verſchieben. Der 

Unmuth, den ich uͤber dies Verſchweigen der von ihnen 
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beabsichtigten neuen e empfinden. mußte; . 


derte mich, nach dem wahren Zuſammenhange zu fra⸗ 


gen. Die Folge war, daß, da man dieſen Zeitpunkt 


verſaͤumte, und vielleicht auf beiden Seiten nicht mit 
billigen Anſpruͤchen ſich befriedigte, die baute Sache 8 


fuͤr immer liegen Nen 0 {N 


Vielleicht iſt aber noch jetzt eine but nba 
des wahren Verhaͤltniſſes belehrend, vielleicht gar in 


andern Folgen Vortheil gewaͤhrend. Es konnte billiger⸗ 


weiſe nicht davon die Frage ſeyn: welche Schäden find 


uͤberhaupt von der Stadt zu erſetzen? ſo ſehr auch dieſe 
Frage in andrer Ruͤckſicht Erwaͤgung verdiente, ſon⸗ 
dern alles beſchraͤnkte ſich auf die Aufgabe: welche 


Schaͤden ſind nach ihrer Entſtehung und der bisherigen 
Behandlung ſolcher Gegenſtaͤnde von der Art, daß der 


Betrag derfelben auf die bisher zur Vermoͤgensſteuer 
beytragenden Beguͤterten verhaͤltnißmaͤßig gleichfoͤrmig 
zu vertheilen waͤre? Dies konnte nur im ſtrengſten 
Sinne von den zehn Millionen in gelieferten Waaren 
und von den auf die uͤbrigen baar gefoderten Sum⸗ 
men abgezahlten Geldern, alſo zuſammen von 13,868,785 1 


Franken 89 Centimen, geſagt werden. Wollte man 
aber auch alle durch gezwungne Anleihen aufgebrachte 


Gelder noch dezu ſtellen, ſo waͤren im allgemeinen 
ungefaͤhr 16 Millionen durchgaͤngig auf die zu ſolchen 2 


Anleihen beytragenden 71 Millionen zu berechnen gewe⸗ 2 
ſen, wonach jeder 224 Procent feines Vermoͤgens fuͤr 
jest und bis allmaͤhliche Erſtattung möglich war, her⸗ 


zugeben gehabt haben wuͤrde. So haͤtten denn damals 
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die wenigſt Belaſteten im Durchſchnitt etwa noch 4 Pro- 
i cent gegen die übrigen herauszugeben gehabt. Na- 

luͤrlich wollten aber die Capitaliſten auch dieſen Beytrag 
nicht aus ihrem Vermoͤgen auskehren, und ſuchten we⸗ 


: nigſtens den Beſchluß zu verzoͤgern. Es waren daher 


in dem Gutachten der ausgeſetzten Deputation aus 
N Aheinbarer Billigkeit noch manche andere Gegenſtaͤnde 
fuͤr dieſe Ausgleichung aufgeſtellt. 
So 1) alle auch nicht auf die Contribution abge⸗ 
rechneten Lieferungen in Geld und Waaren oder 
andern Requiſitionen. Aber bey ihren ſehr vers 
ſchiedenen Veranlaſſungen und Begruͤndungen wa⸗ 
ren dieſe aus andern Caſſen als einer Vermoͤ⸗ 
gensabgabe zu befriedigen, und beſonders fuͤr die 
contractmaͤßig eingeleiteten Lieferungen waren ein⸗ 
zelne egen. angeboten und angenom⸗ 
\ men. 
RR =) Die banden Kalkreuthiſchen Obli igationen. 
| Allein wegen dieſes noch vom preußiſchen Sons 
verneur, Hn. Grafen Kalkreuth, aufgenomme⸗ 
nnen Darlehns waren theils in Gemaͤßheit des mit 
ihm getroffnen Abkommens, theils nach der des⸗ 
halb erhaltenen Verſicherungsſchrift die Einkuͤnfte 
der Kaͤmmerey verpfaͤndet, zu welchen keine Ver⸗ 
moͤgensſteuer gehoͤrte. 
ex Den Ausfall an den in der Abrechnung zu gering 
angenommenen Preiſen von Getreide, Brantwein 
u. d. gl. Aber dieſer Zufall mochte ſonſt einen 
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billigen Erſatz begründen; nur die Capitaliſten allein 
waren ihn zu tragen gewiß nicht verpflichtet. 


Mit groͤßerm Recht hatte man ſich dagegen auf 
andre Schwierigkeiten in Anſehung der zum Beytrage 


zu ziehenden Capitaliſten berufen: auf den Abgang 3 


mehrerer aus den früher Contribuirenden wegen ihres 


gaͤnzlichen Vermoͤgensverfalls und auf die Verminde⸗ 


rung im Vermoͤgen vieler andern. Der letzten Ein⸗ 
wendung ward zwar entgegengeſetzt; daß einige Capi⸗ 
taliſten ihre Stadtobligationen vortheilhaft an andre 
gebracht oder wohl auf aufgekauften betraͤchtlich ge⸗ 
wonnen, wie uͤberhaupt das etwa vorraͤthige oder zur 
freyern Verfuͤgung leicht zu befreyende Geld zu ſehr 
hohen Zinſen untergebracht haͤtten; eben ſo wie man 
auf der andern Seite einigen Lieferanten theils ein 
Ähnliches Verfahren mit ihren Stadtobligationen, theils 
manchen auf den Reſt ihrer Vorraͤthe durch ſpaͤtere 
hoͤhere Preiſe gemachten Gewinn entgegenſtellte. Moch⸗ 
ten immer einzelne ſolche Thatſachen ihre Richtigkeit 
haben; jener Gewinn der Capitaliſten konnte dennoch 


nur in geringem Verhaͤltniß zum ganzen Vermögen 
ſtehen, wie der Gewinn der Lieferanten bloß auf ver⸗ 


haͤltnißmaͤßig kleinere Quanta gehen, beides aber bey 
einer nicht großen Anzahl von Individuen allein ſtatt 


haben. Es vollends zur Mitberechnung zu ziehen, gab 


es gar keinen Weg. 

Mie ſchienen in Betrachtung aller jener Umftände 
folgende Grundſaͤtze ſich zur nee am binigfen zu 
eignen: 


« er 
2 u 


= 
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5) Das auf alle zu vertheilende Quantum wäre 


nach dem im Jahr 1807 contribuirenden Vermoͤ⸗ 


gen zu berechnen und ſo fuͤr jeden, was er da⸗ 


mals zu tragen gehabt, zu beſtimmen. 


2) Alle Aus faͤlle und Verminderungen bey jenem 


fruͤhern Vermoͤgen waͤren gemeinſchaftlich zu tra⸗ 
gen und nicht den Capitaliſten, welche nicht Lie⸗ 
ferungen gemacht hätten, allein aufzubuͤrden. 
3) Fuͤr diejenigen Capitaliſten, welche die Vermin⸗ 
derung ihres Vermoͤgens gehoͤrig nachgewieſen hat⸗ 
ten, waͤren die zufolge der auf ſie fallenden Pro⸗ 
cente auszumittelnde Summen nach der für fie 
herabgeſetzten Vermoͤgensannahme zu vermindern. 


D Aus der Berechnung dieſer Procente wäre noch 


1 0 


1 
* 
8 


fuͤr jede Familie ein zu ihrer Subſiſtenz ſchlechthin 
nothwendiges Quantum, vielleicht 25, 00 Fl. bey 
jedem kleinen oder großen Vermoͤgen geradezu 
wegzulaſſen. 
5) Der durch dieſe Beſchraͤnkungen erwachſende Aus⸗ 
fall an der Erſatzſumme wuͤrde einigermaßen aus- 
zufuͤllen ſeyn. a 
2) Durch Weglaſſung aller ſchon früher durch die 
deshalb veranſtaltete bare baar et 
Obligationen; 


u » durch Weglaſſung aller Obligationen ſowohl in 


der Berechnung zu Gunſten der Lieferanten als 
zu Gunſten der Capitaliſten, welche entweder 
auf die jetzigen Innhaber uͤber ihre Leiſtungen 
nicht urſpruͤnglich ausgeſtellt oder doch von 
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* e wenn auch nur eintzal / ‚ auf audre ge⸗ ? h 
bracht waren. * 
c) durch eine ce es des Quantums derje⸗ 


nigen Lieferanten, welche bey ihren Lieferungen SM 


angeblich Nominalgewinn gemacht hatten, um 5 

ein Viertel, wo denn wegen der oben genann⸗ 

ten Summen fuͤr Wein u. a. Getraͤnke und für * 
Tuch 1,118,366 Franken 21 Ct. von der damals 
auszugleichenden Summe weggefallen waͤren. 

9 Zur Uebergabe von Seiten der Capitaliſten zum 
Erſatz ſey nicht nothwendig baares Geld zu fodern, 


ſondern jeder gute Beſtandtheil des Vermoͤgens, 


beſonders feſtbegruͤndete, etwa zur erſten Hypo⸗ 
thek ſtehende, Capitalfoderungen, mitzuzulaſſen. 


— 


Vermehrung der Beſatzung. 


Um Neujahr kuͤndigte der Gouverneur muͤndlich 
die Befreyung von der Truppenverpflegung an, und 


am 25ſten Januar legte er einen mitgetheilten Brief 


des Grafen Ceſſac an den Marſchall Davouſt fo 
aus, daß der Unterhalt der verbuͤndeten Beſatzungs⸗ 
truppen zu Danzig, wie bisher durch ihre eignen Re⸗ 
gierungen beſorgt werden ſollte. Indeſſen war die 
dadurch erregte frohere Stimmung wieder nur von 
kurzer Dauer. 8 


) 
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Seit dem Anfang des Frühlings gingen in Dan⸗ 
# sig ſehr ſtarke Befeſtigungsarbeiten an, wozu das Ges 


biet und die Stadt Mannſchaft ſtellen und uͤberdies 


eine große Menge Wohnhaͤuſer und andere Gebaͤude 
weggebrochen werden mußten. Dieſe Feſtungsarbeiten 


wurden nun aus franzoͤſiſchen Caſſen gänzlich beſtrit 
ten und die Arbeiter auch aus ihnen regelmaͤßig be⸗ 


zahlt. Man behauptete, daß hiezu eine Million Fran⸗ 
ken verwendet ward, welche Preußen auf ſeine Contri⸗ 


bution nach Danzig lieferte. Die Arbeiten beſtanden 


in ſolchen Erweiterungen und Vermehrungen der Feſtungs⸗ 


werke, daß mir einſt ein franzoͤſiſcher General ſagte: 


Wäre ich Einwohner von Danzig und ſaͤhe dieſe Arbei⸗ 


ten, ſo packte ich ſogleich zuſammen und ginge davon. 


Eben ſo ward die große Stadtmuͤhle zu Vermah⸗ 


lungen für die militaͤriſchen Magazine faſt ausſchlie⸗ 
ßſnd in Beſitz genommmen, wodurch denn fo ſehr 
nachtheilige Beſchraͤnkungen fuͤr den Bedarf der Ein⸗ 


. eee folgten. 


Am sten May kam der neue Commandant, Hr. 


> NR Baron Bachelu, an und der bishe⸗ 


rige, General Grabowsky, ging bald nachher ab. 


Er fiel bekanntlich ſpaͤterhin in Smolensk. . 
Sſeit dem Anfang des Aprils fingen die allmaͤhlig 


immer erhoͤhten Verſtaͤrkungen der Garniſon an; die 


erſte angeblich auf des Gouverneurs eigues eee 
ge es der Dienſt in Danzig erfodere. 


Am 24ſten April langte der nach Petersburg 


5 beſinmte neue Ambaſſadeur, Hr. Graf von Lauri⸗ 
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ſton an, und reiſte erſt den "agften nach Petersburg, | 
ab, wo er den 8ten May anlangte. Diefer perſoͤnlich 
ſehr einnehmende Mann gab ſich beſonders viele Mühe, 
der an ihn geſandten Deputation des Raths weltlaͤuf 
tig zu verſichern, daß es allerdings Streitigkeiten zwi⸗ 
ſtchen Frankreich und Rußland gegeben habe, daß fie 
aber nunmehr gaͤnzlich beſeitigt ſeyen, und keine Frie⸗ 
densſtoͤrung zu befuͤrchten ſey. Sowohl dieſe angele⸗ 
gentliche Entwickelung als manche ſpaͤtere Aeußerung 
gegen mich, da ich als Praͤſident mit ihm ſpeiſte, be⸗ 
ſtaͤrkten mich mehr in meinen Befürchtungen, als fie 
ſie hoben. 48 eee 


Auferlegte Truppenverpflegung zur Halfte. 


Das Jahr, waͤhrend deſſen ich die Wuͤrde eines 
Praͤſidenten des Senats und der Stadt bekleidete und 
das mit dem 18ten Maͤrz anhub, war nun freylich 
unter allen bisher erlebten das geſchaͤftsvollſte, aber 
auch zugleich hoͤchſt quaͤlend und bis or Herzzerreiſſen 
druͤckend. 

Die Haupturſache dieſer harten Bebedekung war 
die unerwartete, unſtreitig von Lacuee veranlaßte, 
Abaͤnderung in der Truppenverpflegung. Bey den nun⸗ 
mehr immer weiter vorſchreitenden Zubereitungen zu 
dem Kriege mit Rußland ward der Stadt die Haͤlfte 
der Verpflegung aller in Danzig garniſonirenden Trup⸗ 


— 
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pen aufgebuͤrdet. Unerwartet war dem Senat und der 
Stadt nach den fruͤhern Bekanntmachungen dieſe neue 
Anordnung freylich; aber da die Truppenvermehrungen 
damals noch gering waren, ſo uͤberſah kein Einheimi⸗ 
ſcher die ganze Schrecklichkeit dieſes Beſchluſſes; wahr. 
ſcheinlich aber ſchon damals der Gouverneur. | 
Mit diefer Anordnung hing auch unſtreitig die 
Foderung des Ministre diresteur zuſammen, daß die 
geſammte Caſſe der Colonialabgaben an den Kriegs- 
zahlmeiſter übergeben werden ſolle. Der durch den 
Miniſter der auswaͤrtigen Angelegenheiten auf das 


fuoͤrmlichſte ertheilten Erklaͤrung war dies allerdings 


geradezu entgegen; indeſſen Hr. Maſſias war abge⸗ 
gangen; Hr. de Jaſſaud glaubte auch nicht ſelbſtaͤn⸗ 
dig handeln zu koͤnnen; im Rath ward auch nicht eine 
Stimme dagegen laut; von mir waͤre jedes Wort erfolg⸗ 
los geweſen, denn mir haͤtte man nur die Abſicht, 
meine Gehaltszulage zu behalten, beygelegt. Der 
Gouverneur gab dem Verlangen nach, entweder aus 
Ueberſehen der hier geltend zu machenden verſchiedenen 
Geſchaͤftskreiſe, oder weil er dadurch die Laſt der Ver⸗ 
pflegung zu mildern hoffte, und ſo ward denn die 
Commiſſion nach anderthalb Monaten wieder aufge⸗ 
hoben und die beneidete Zulage war, meiner urſpruͤng⸗ 
lichen Ahnung gemaͤß, bald genug dahin geſchwunden. 

Als der Zahlmeiſter die Caſſe uͤbernehmen ſollte, 
verlangte er, daß fie ihm fo, wie fie von den Dou⸗ 
anen uͤbergeben waͤr, zuruͤckzuliefern ſey. Nun war 
aber das Decime additionel erlaffen. Ich erhielt dem⸗ 


, 
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nach auf des Gouverneurs Auftrag ven Hrn. de Jaf⸗ 2 
ſaud eine Einladung für mich und die übrigen Mit⸗ 
glieder der Commiſſion auf den 23ſten April. Es 
mußte mir ſpaͤterhin erwuͤnſcht erſcheinen, daß ich zufaͤl⸗ 
lig und wider meinen Willen der letzte war, der in 
der ſchon vollzaͤhligen Verſammlung aller Kaufleute 
erſchien, welche Wechſel an die Douanen ausgeſtellt 


hatten, wobey auch der Zahlmeiſter gegenwärtig war. 


Hr: de Jaſſaud erklaͤrte uns nun den Antrag des 
Gouverneurs, die Commiſſion ſolle die alten Summen 


in den Wechſeln wieder herſtellen laſſen. Gluͤcklicher⸗ | 


weiſe war hier nun ein Fall, wo ich ganz allein und h 
bloß für mich zu handeln im Stande war. Ich erwie⸗ 
derte deswegen unbedenklich und feſt: Die Commiſſion 
ſey aufgeloͤſt und habe nichts mehr zu verhandeln, 
ſondern jeder ſtehe fuͤr ſich. Sie ſey nach des Mini⸗ 
ſters Champagny Erklaͤrung nicht als eine Com 
miſſion der franzoͤſiſchen Regierung, ſondern als eine 
im Namen der Stadt handelnde anzuſehen geweſen. 


So habe fie denn auch, meiſtens auf meine Vorſchlͤ⸗ 


ge, gehandelt. Haͤtte ich darinn ein Vergehen mir zu 
Schulden kommen laſſen, ſo moͤchten meine Handlun⸗ 
gen unterſucht und gerichtet werden. Der Gouverneur 
wiſſe, daß ich ihm in allem, was mein Amt und meine 
Ehre litte, gefällig zu ſeyn ſuchte. Hier aber koͤnnte 
und wurde ich nicht den geringſten Schritt zuruͤckthun, 
weil ich glaubte, meiner Pflicht gemaͤß gehandelt zu 
haben. ve biefer Ertlärung „rer == in der hier 
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Keiner der Wen ebene weden entgegnete ein 


bo Wort; nur Hr. de Jaſſaud verſprach, dem Gouver⸗ 


neur meine Erklaͤrung zu hinterbringen. Nie aber 


h iſt mir hieruͤber das geringſte von Seiten des letzten 


weiter zugekommen, und wahrſcheinlich trug mein Bes 


nehmen zur größern Annäherung des Hrn. de Iaf- 
BR in der Folge bey. 


Noch verlangte in dieſem Geschäfte einige Wochen 


5 (uäter: der aͤngſtliche freylich ſchon einmal durch feine 


Willfaͤhrigkeit gegen andre Behoͤrden am Ort in Vers 
druß gerathene, Zahlmeiſter eine Abaͤnderung der von 
ihm bey der Caſſenuͤbergabe angenommenen Poſtenbe⸗ 
rechnung, einmal wegen des nicht dem ſogenannten 
Armeetarif gemaͤßen, obgleich der Caſſe vortheilhaften, 
Courſes, der fuͤr das Brandenburger Courant berechnet 
war; dann aber auch wegen einer Poſt, die er gern 
noch in die Verwaltung der Commiſſion bringen wollte. 
Auch hier ſchlug ich, ohne alle Ruͤckſprache mit der 
Commiſſion, ſein Verlangen gaͤnzlich und beharrlich 


ab, weil ich mir keine Verautwottlichkeit fuͤr Dinge 


fegmber Behörden aufladen würde. 

Viel mehr lag indeſſen dem TER am Here 
zen, die große unerſchwingliche Laſt der Verpflegung 
abzuwaͤlzen, und ſo Lacuee's harte Maßregeln zu 


vereiteln. Deswegen lud er mich, Hrn. von Fran⸗ 


zius und Hrn. Muhl in einer Kraͤnklichkeit vor fein 
Bett, und ſchlug uns vor, der Senat ſolle ihm ſchrifs⸗ 
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lich ‚erklären, er ſey nicht im Stande, die Regierung 
bepzubehalten und fortzuſetzen, wenn ſolche Foderun⸗ 
gen an ihn gemacht wuͤrden. Erhielte er dieſe Erklaͤ⸗ 
rung, ſo wuͤrde er ſie ſogleich durch einen eignen Cou⸗ 
rier unmittelbar an den Kaiſer befoͤrdern und er hoffte 
dann gewiß Abaͤnderung. Nur ſey es die unerlaßlichſte 
Nothwendigkeit, daß durchaus nicht verlaute, wie die⸗ 
ſer Vorſchlag von ihm ausgegangen ſey. Deswegen 
empfahl er uns allen, und mir namentlich gegen Hrn. 
de Jaſſaud, die unverbruͤchlichſte Verſchwiegenheit, 
die ich denn auch, meinen Grundſaͤtzen und meiner Ge 
wohnhei nach, nie im geringſten brach. 3 
Mir war es einleuchtend, daß auf dem vorgeſchla⸗ 

genen Wege ein guͤnſtiger Erfolg im hoͤchſten Grade 
wahrſcheinlich ſeyn mußte. Nicht bloß konnte man 
auf des Gouverneurs ernſtliche Meynung und Unter⸗ 
ſtuͤtzung hiebey rechnen, ſowohl aus dem Wunſch, die 
Stadt in ihrer hoͤchſt bedraͤngten Lage zu erleichtern 
und ſich dadurch ſelbſt eine ertraͤgliche Exiſtenz zu ſchaf⸗ 
fen, als auch wegen ſeines Verhaͤltniſſes zu Lacuee, 
deſſen Entwuͤrfe er nur durch unmittelbare Befehle des 
Kaiſers vereiteln konnte. Allein eine noch groͤßere 
Wahrſcheinlichkeit ging aus der ganzen Lage der Dinge 

hervor. Gab der Kaiſer keine Milderung, und legte 
der Senat ſeine Regierung nieder, ſo entſtand daraus 
ein Bruch des Tilſiter Friedens mit Rußland und fo 
weit waren die Vorbereitungen gegen dies Reich noch 


nicht gediehen, daß ſolche offenbare Schritte gegen die 
Ver⸗ 


„ 


129 


— — 


ö Vertraͤge mit ihm damals ſchon in einer buchen gabe 
leicht geſchehen konnten. 


Aber wie konnte ich von allen dieſen Erünben 


nur die geringſte Andeutung im Rath geben? Man- 


5 ches ließ ſich gar nicht ohne eigne Gefahr ausſprechen; 


und uͤber anderes war ausdruͤcklich Stillſchweigen auf⸗ 


gelegt. Was an innern Gründen ſonſt nur wichtig zu 


3 


machen war, glaube ich in der Sitzung ziemlich erſchoͤpft 
zu haben. Aber da vom Niederlegen der Regierung 
die Rede war, dachten die erſten, beſonders fuͤr ihre 
Stellen beſorgten, Stimmen an eine dadurch vorbe⸗ 
reitete Staatsumwaͤlzung und hielten mich für wahn⸗ 
ſinnig genug, in den ſo ungemein veraͤnderten innern 
und aͤußern Verhaͤltniſſen noch mit ſolchen Gedanken 


und Entwuͤrfen mich zu befaſſen, der ich ſchon damals 


einer andern Stelle wegen in Thaͤtigkeit war. Als ich 
dieſe vorgefaßte Mey nung inne ward, aͤnderte ich, 
mit ausdruͤcklicher Beziehung auf fi ie, den Vortrag ſo 
ab, daß ich zu erklaͤren vorſchlug: jeder einzelne von 
uns ſey uͤberzeugt, nie an irgend einer Regierung 
Theil nehmen zu koͤnnen, an welche ſolche unerſchwing⸗ 
liche und alles erſchoͤpfende Foderungen gemacht 


wuͤrden. Die erſten Stimmen blieben dennoch dage⸗ 
gen; die meiſten folgenden hingegen ſtimmten darinn 
ein, und ich wollte, der Wohlthaͤtigkeit der Sache we⸗ 


gen, dieſen Schluß, der freylich im ſtrengſten Ver⸗ 
ſtande Einſtimmigkeit foderte, nach der Stimmenmehr⸗ 
heit abfaſſen. Da kam aber die Reihe an einen Kauf 


mann, deſſen eee und Scharffinn zuweilen 


J 
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in ihren natuͤrlichen Wirkungen durch einſeitige und | 
nicht vorurtheilsfreye Beurtheilungen und Abſichten 


beengt wurden. Dieſer bemerkte nun in der Sache 


allerdings richtig, aber dieſem unbeſchreiblich wichtigen 
Zwecke durchaus nachtheilig: er für ſich ſey zwar gaͤnz⸗ 
lich mit meinem Vortrage einverſtanden, aber wenn 
nicht jeder einzelne einſtimmte, ſo fönne man auch 
nicht für jeden einzelnen die Erklärung geben. Natür 
lich mußte nun jeder weitere Verſuch zu dem wichtig⸗ 
ſten Schritt aufgegeben werden. Es ward nach ge⸗ 
woͤhnlicher Art ein Brief mit ſchalen Klagen und Be⸗ 
ſchwerden abgefaßt. Als ich dieſen dem Gouverneur 
ſelbſt uͤberbrachte, ſagte er: das iſt nicht, was ich 
haben wollte. Der Brief blieb ohne Erfolg, weil er 
nun nicht unmittelbar an den Kaiſer zu befördern war, 
und die Stadt mußte die Truppen das übrige Jahr 
hindurch zur Haͤlfte verpflegen und dafuͤr uͤber zwey 
Millionen ausgeben und mit den haͤrteſten Maaßre⸗ 
geln aufbringen, welche ihr haͤtten e werden 
koͤnnen. ge 
ö Denn vom April an 10 00 alle Monate neue 
Truppen in der ſtaͤrkſten Fortſchreitung. Anfangs be⸗ 
ſtand die Beſatzung aus 3600 Mann, am erſten Au⸗ 
guſt war fie ſchon 23,000: an Infanterie, zwey pol⸗ 
niſche, zwey wefiphälifche Regimenter, ein baieriſches, 
ein wuͤrtembergiſches, ein badiſches, ein heſſiſches, 
ein ſaͤchſiſches, zuletzt ein ſpaniſches (das einzige in 
Koͤnig Joſephs Dienſte befindliche) Regiment; polni⸗ 
ſche Uhlauen, franzoſiſche und unter dieſen vorzuͤglich 
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bonäͤndiſche, Artilleriſten. Natürlich langten auch i, 
mer mehr Generale an, von denen die meiſten blieben. 


Zuletzt waren von den franzoͤſtſchen Truppen der (aus 


Lothringen geborne, in Goͤttingen zu diplomatiſchen 
Geſchaͤften gebildete) Diolſionsgeneral Grandjean, 


die Brigadegenerals Bachelu, Kiſter und Ricard, 


der Ingenieurgeneral Chambarlhiac, der Artillerie- 


general Lepin, überdies der weſtphaͤliſche General 
Danloup Verdun und der ſeines Charakters we⸗ 
gen ſehr achtbare polniſche General Woyszinski 
bleibend anweſend. Schon im May erſchoͤpften die 
Unterhaltung der Truppen, das einzuſalzende Fleiſch, 
(weil wegen der gegen alles Abrathen zur Unzeit ge⸗ 
ſchehenen Einſalzung von dem aͤltern das meiſte in die 
See verſenkt werden mußte), die Tafelgelder, die An⸗ 
legung und Unterhaltung der Caſernen und Hoſpitaͤler, 


der Krankentransport alle Stadteinkuͤnfte. 


Man rechnete im Julius monatlich 
die bloße Unterhaltung der vielen Caſernen 
RE „ 123 Fr. 


Feuerung und Beleuchtung der Caſernen 


und Wachſtuben aun 23,245 — 
die jährliche Miethe für die Magazine 0 
zu den Belagerungsvorraͤthen auf .. 210,000 — 
gekoſtet hatte biß zum ren Auguſt | 
die Einrichtung und der Unterhalt der 


Wenne . 540,645 — 


1 h die Anlegung und Einrichtung der Caſer⸗ 


auen 9 sen . . 200,500 — 


J 2 
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(im September fchon 300,640) 
die Befeſtigungsarbeiten, ehe die franzo⸗ c : 
ſiſchen Caſſen fie beſtritten 144,898 — 
die Belagerungsvorraͤ the . 921,880 —- 

(im September ſchon 924,193 Fr. 46 C.) 

Alles dieſes war um ſo empfindlicher, da durch 
die Beſitznehmung der großen Stadtmuͤhle nun auch 
faſt gar keine Metzgelder eingingen, die doch ſonſt 
einige Aushuͤlfe geſchafft hatten. Aber die Sperrung 
der ſoviel leiſtenden Muͤhle war ſo ſtreng, daß es mich, 
um fuͤr die Armenhaͤuſer kleinere Quantitaͤten mahlen 
laſſen zu duͤrfen, immer beſondre Vorſtelungen an 
den Commandanten koſtete. RT 

Der Hauptunternehmer der Truppenberpflegung 


fing nun bald an, um Erſtattung ſeiner Ausgaben zu 


draͤngen; dieſe Foderungen gingen wegen des großen 


Beduͤrfniſſes der Truppen ohne Unterbrechung fort; 


und dabey war eine nur unbedeutende Erleichterung 
die Herabſetzung der Tafelgelder, die im May 45,030 
Fl., nachher aber monatlich doch noch immer 12,000 
Franken betrugen, und ſpaͤterhin durch neu Ankom⸗ 


mende wieder wuchſen, ſo daß ſie am Ende des Jahrs 


noch 3,851 Nthlr. 11 Ggl. preußiſchen Courants mo⸗ 
natlich betrugen; denn da unter andern am 7ten Ju⸗ 
nius ſchon 425,956 Franken 7 Centimen gefodert, am 
17ten September 300,000 Franken beſonders auf die 


Laͤndereyen, vertheilt (was ich denn zur Veranlaſſung | 


nahm, die woͤchentlichen Lieferungen nach dem Fahr⸗ 
waſſer aufzuheben), am Sten December wieder 825,000 


/ 1 133. | 
als ſchuldig angegeben wurden, wovon die Haͤlfte bin⸗ 
nen zehn Tagen gezahlt werden ſollte, und ſo fort; 


ſo wird es ſich leicht erklaͤren, daß faſt unaufhoͤrliche 


N 


Verſammlungen gehalten werden mußten, um Geld 
zu ſchaffen. Anfangs ward dies immer wieder nur 
durch gezwungne Anleihen oder auch durch andre Steu⸗ 


ern nach der einmal zum Grunde gelegten Vermoͤgens⸗ 


abgabe bewirkt. 


Am 18ten April 1811 war ein baldigst zuruͤckzu⸗ 


zahlender Vorſchuß zum Caſernenbau nach den Ver⸗ 


moͤgensclaſſen aufgelegt, fo daß die zu 500,000 Fl. 
Vermögen und drüber in den Contributions buͤchern ein⸗ 


gezeichneten 800 Fl. einzahlten, welches ſich immer 


verminderte, bis die letzte Vorſchußquote von 100 Fl. 
von denen gefodert ward, die 20,000 bis 49,000 Fl. 
angegeben hatten. Am zoften May wurde ein pro 
Mille ohne Wiedererſtattung zu den Belagerungsvor- 
raͤthen, am ıften Junius 12 pro Mille als bald zu 
erſtattender Vorſchuß, am 24ſten Julius ein Procent, am 
24ſten Auguſt ein halbes Procent, dieſe Procente als 
eilfte und zwoͤlfte gezwungene Anleihe, am 25 ſten 
September ein pro Mille als ſchneller zu erſtattender 


Vorſchuß, am ten October wieder ein Procent, am 


aten November abermals ein pro Mille, am Zoſten 
November eine Lotterie fuͤr das Exemtionsſervis, am 
zten Februar 1812 ein durch neue Stempel und Pfer⸗ 
deauflagen zu erſtattender Vorſchuß beſonders ausge⸗ 


| zeichneter Perſonen u. ſ. w. decretirt, ſo daß nun 
ſchon zu dieſen Stadtausgaben 22 Procent von allen 


— 
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nur einigermaßen bade Bernögen gegeben | 
waren. 

Da bey dem ‚großen Nothdrange des Truppenbe⸗ 
duͤrfniſſes dennoch alle dieſe Mittel bey den erſchoͤpf⸗ 
ten Einwohnern nicht ſchnell genug helfen konnten, ſo 
wurden von Seiten des franzsſiſchen Gouvernements 
von Zeit zu Zeit harte Zwangsmittel gebraucht, bald 
einzelnen Mitgliedern des Raths, die Caſſenvorſteher 
waren, Gensd'armen ins Haus gelegt, bald andre 
nach der Feſtung Weichſelmuͤnde, ſelbſt ohne beſtimmte 
Anzeige der Urſache, gebracht, bald allgemein allen 
Regierungsgliedern zahlreiche militaͤriſche Execution in 


die Haͤuſer gelegt, und dies oft ſchnell genug nach ein⸗ 


ander, fo einmal am ırten und darauf wieder am 
28ſten Julius. Alle ordentlichen Caſſen wurden aus⸗ 
geleert. Schon am Ende des Septembers befanden 
ſich alle geiſtliche und weltliche Beamte ſeit 6 Monaten 
und zum Theil länger ohne Gehalt; die Auſtalten für 
Kranke, Arme ꝛc. ermangelten der unentbehrlichen Zah⸗ 
lungen und Unterſtuͤtzungen aus den oͤffentlichen Caſ⸗ 
ſen; die Zinſen der Stadtſchulden, mitunter des einzi⸗ 
gen Vermoͤgens von Stiftungen und Privatperſonen, 
waren ſeit zwey Jahren ruͤckſtaͤndig, Vorſchuͤſſe fuͤr 
ältere Militaͤrbeduͤrfniſſe mußten trotz der heiligſten 
Verſprechen unberichtigt bleiben; und alle dieſe Wa 
theile wurden mit jedem Tage ſchrecklicher. 

Von faſt allen dieſen Bedraͤngniſſen war ich nun 
freylich perſoͤnlich als Praͤſident gaͤnzlich befreyt; aber 
die Noth aller meiner Collegen und die allgemeine Be⸗ 
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dräaͤngniß mußten die Stimmung des Semuͤths wohl 
ſehr truͤben. Leicht werden einzelne damals geglaubt 


haben, ich koͤnnte mehr dagegen wirken. Alles, was 


ö ich aber dem Gouverneur ſagen konnte, ward begreif⸗ 
llich mit der Antwort zuruͤckgewieſen: Wir haͤtten es 
ja nicht beſſer gewollt; nun muͤſſe er theils fuͤr die 


Truppen ſorgen, theils ſich bey den hoͤhern Behoͤrden 


ſelbſt daruͤber rechtfertigen, daß er alles aufgeboten 
und angewandt haͤtte, und doch nicht mehr habe her⸗ 
auspreſſen koͤnnen. Selbſt dieſe Antwort, da der Gou⸗ 
verneur wegen des oben genannten Vorſchlags nicht 


genannt ſeyn wollte, konnte ich nicht vollſtaͤndig laut 
eee 

Eine neue Unannehmlichkeit erzeugte das Abtreten 
fuͤr mehrere Monate oder auch das gaͤnzliche Austre⸗ 


ten einer Reihe der vorzuͤglichſten, beſonders kaufmaͤn⸗ 
niſchen, Senatoren, das theils durch die eigne uͤble 


Lage ihrer Gefchäfte, die für eine Zeitlang ſtockten, 
theils durch Uebelbefinden oder auch Ueberdruß an ganz 


nutzloſen Bemuͤhungen entſtand. 


Gegen dies alles machten dann die Sorge des 
Gouverneurs fuͤr die Erhaltung meines aͤmtlichen An⸗ 


ſehens und auch die Vortheile, die zufällig mit mei⸗ 


nem Amte in der damaligen Bedraͤngniß verknuͤpft wa⸗ 
ren, nur ein geringes Gegengewicht aus. Ein Doua⸗ 


nenlieutenant, der von mir am ten Julius einen 
Polizeydiener zu einer von ihm anzuſtellenden Unter⸗ 


ſuchung begehrte, und auf meine Verweigerung mich 


mit des Kaiſers Ungnade bedrohete, ward nicht bloß 
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mit einem harten langen Arreſt beſtraft, ſondern der 


Vorfall war vorzuͤglich urſache, daß mir der Gouver⸗ 
neur eine Ehrenwache geben ließ, die ſich meine Vor⸗ 


gänger bey einer kleinern oder auch weniger gemiſchten | 


Garniſon verbeten hatten, die aber unter den damas 


ligen Umſtaͤnden allerdings bey manchem Anlauf mein 


Anſehen unterſtuͤtzte. — Ueberdies war ich unter den 


ſehr belaſteten Einwohnern als Praͤſident allein von 


Einquartirung ſowohl, als von allen obgedachten mil. * 
e Executionen befreyt. 1 


Sa n d 2 at 52° 


Der Handel war im Ganzen hoͤchſt beſchraͤnkt. # 


Fremde Schiffe von einiger Bedeutung liefen gar nicht 


ein. Fuͤnf kleine Schiffe hatten aus Gothland Kalk 


gebracht, und man glaubte ſie als ſchwediſche wegen 
der damaligen Verhaͤltniſſe zwiſchen Frankreich und 


Schweden ohne Verantwortlichkeit nicht zuruͤckgehen 
laſſen zu koͤnnen. Auf eigne Veranlaſſung von fran⸗ 


söfifcher Seite mußte ich darum als Praͤſident, vor⸗ 


Hoſpitaͤler und andre Militaͤrbauten, am 26ſten April 
um ihre Entlaſſung und die Erlaubniß fuͤr das freye 


Ein- und Auslaufen jedes mit Ähnlichen Baumateria- 


lien beladenen ſchwediſchen Fahrzeugs nachſuchen. 


züglich wegen des Mangels an Kalk fuͤr die Caſernen, 
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Die vielen Vorſtellungen wegen der Licenzen hate 


ten mit ihren gar zu augenfaͤlligen Gründen endlich 
doch gewirkt. Am 28ſten Julius zeigte der Gouver⸗ 


neur an, der Kaiſer habe die 60 Franken fuͤr die Tonne 
bey den Licenzen auf 20 herabgeſetzt. Noch genauer 
erklaͤrte dies unter dem ofen Auguſt der Douanendi⸗ 
rector. Er habe, zeigte er an, zehn Licenzen erhalten, 
wovon jede vierzig Napoleonsd'or koſte. Dann waͤren 
20 Franken für eine Tonne Weizen, ro Franken für 
eine Tonne Roggen, zu geben; fur alle andere Waa⸗ 


ren aber nichts. Ueberdies könne man allenthalben 


hinfahren und duͤrfe nicht nothwendig in Frankreich 
landen, wenn man nur mit Ballaſt, mit Korn oder 
edlen Metallen beladen zuruͤckkehrte. Es iſt aber kaum 


nöthig zu bemerken, wie faft von gar keiner Bedeu⸗ 


tung Licenzen für bloß zehn Schiffe waren. Die ſpaͤ⸗ 


tere Bemuͤhung um hinlaͤngliche Vermehrung der Licen⸗ 


zen blieb ohne Erfolg. Am sten December, alfo mies 
der für alle Schffahrt in der Oſtſee zu ſpaͤt, ward die 
Einfuhr aus Daͤnemark und Schweden fuͤr dieß Jahr 
freygegeben von Hering, Stockfiſch, Salpeter, alt Eis _ 
fen, Kalk und Steinkohlen auf mit Ballaſt ausgegan⸗ 


genen danziger oder auch auf dänischen und ſchwedi⸗ 
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Sendung nach Paris von Seiten des oss, 5 
verneurs. 2 


Da nun dem Gouverneur die Unmoͤglichkeit, daß 
die Stadt die ungeheuern Beſchwerden forttragen koͤnne, 
immer augenſcheinlicher ward und er von Seiten des 75 
Raths den von ihm beabſichtigten heilſamen Schritt | 
nicht hatte bewirken konnen, ſo ſandte er endlich am 
Ende des Julius den damaligen Chef ſeines Generals ; 
ſtabes, den nachherigen General Hrn. d' Hericourt, | 
nach Paris ab. In den mancherley Unterredungen, 
welche ich damals mit ihm haben mußte, um ihn mit 
allen noͤthigen Papieren, Ueberſichten und Nachrichten 
zu verſehen, verlangte er denn von mir auch das Ver⸗ 
ſprechen des Erſatzes der Koſten dieſer bloß zum Be⸗ 
ſten der Stadt unternommenen Reife; dieſes Verſpre⸗ 
chen ſo weit, daß daran wohl nicht zu zweifeln ſey, 
zu geben, konnte ich nun wohl als Praͤſident in jeder ER 
Hinſicht nicht umgehen. | ' 
| Dennoch verzoͤgerte den ſchnellern guten Erfolg die⸗ 
fer Reiſe nicht bloß die in die naͤchſten Monate fallende 
Abweſenheit des Kaiſers von Paris, ſondern noch ein 
andrer ganz eigner Umſtand. In Hrn. d' Heri⸗ 
court's Abweſenheit trat als interimiſtiſches Stabs⸗ 
haupt an ſeine Stelle Hr. Hulot, Bruder der Frau 
des Generals Moreau, ſchon im Kriege von 1809. 
eines Auges And eines Arms beraubt und ſpaͤter eben⸗ 
falls zum General erhoben. Zwiſchen dieſen beiden 
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0 Mannern, zweyen in von einander abſtechen⸗ 
den Charakteren, herrſchte die größte Spannung, und 
15 der erſte klagte mir nach ſeiner Nuͤckkunft, daß er in 
Paris zwey ganzer Monate lang ohne alle Nachricht 
aus Danzig gelaſſen worden. | 
1 Als nun der Kaiſer zuruͤckkehrte und die Sache 
a nach der Weiſe und Folge, wie Geſchaͤfte ihm 
1 vorgetragen werden durften, an ihn gebracht war, wo⸗ 
1 bey man denn auch die Unzulaͤnglichlichkeit mehrerer 
militaͤriſchen Executionen in Anſchlag gebraucht hatte, 
e er geſagt haben: On Sonne le tolſin à Danzig, 
et on ne m' en avertit pas. Darauf folgte denn auch 
dee Befreyung; aber ihre Wirkſamkeit trat nicht eher 
ein, als mit dem Anfang des Jahrs 1812. 
0 Daß bey feiner im Januar 1812 erfolgten Wie⸗ 
derkunft Hr. d' Heric ourt den Erſatz der Reiſekoſten 
6 verlangte, war vorauszuſehen; und daß ich damals, 
da er der Stadt bedeutend genutzt hatte, und in einer 
Lage blieb, ihr noch ferner Vortheile zu ſchaffen, be⸗ 
1 ſonders da er den Ruf hatte, das Geld zu lieben, ein 
Auerſionalquantum von 40,000 Fl. fuͤr Koſten u. ſ. w. 
0 ihm zu geben vorſchlug, wird vielleicht jeder Unbefan⸗ 
gene billigen, wie es von den Vorſtehern der drey 
1 Ordnungen auch ohne viele Muͤhe zugeſtanden wurde. 
Dies war die zweyte und letzte Ausgabe, wozu der 
Vorſchlag von mir ausging. 


N 


ER 


140. 7 J 


Nebenvorbereitungen zum Kriege. 


Im Herbſt kamen noch mehrere franzoͤſiſche Ange⸗ 
ſtellte an, mitunter auch ſolche, die man wohl nur 


auf allen Fall in der Naͤhe haben wollte, ohne ſie 


gleich zu feſten Zwecken zu beſtimmen. Im Anfang 


des Septembers langte ein Ingenieur hydrographe 


Fayolle und gegen die Mitte des October der Contre 


Admiral Dumanoir mit dem Fregatten Capitain 


Rouſſeau zu Danzig an. Alle, beſonders aber die 
beiden letzten, hatten, wie ich ſicher erfuhr, keine 
Inſtruction, und ſuchten ſich daher Geſchaͤfte zu ma⸗ 
chen. Der erſte verlangte gleich ein ausgeruͤſtetes leich⸗ 


tes Boot und einen Lootſen fuͤr die Kuͤſten, wohl um 


ſie zu unterſuchen und zu verzeichnen; der zweyte ein 
Boot mit 6 Ruderern und einen Patron. Der letzte 
ſfprach von Kriegsſchiffebauen und wollte meiner Ver⸗ 
ſicherung: es ſey weder moͤglich, ſolche in der Stadt 


\ 
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zu bauen, weil ſie nicht durch das Fahrwaſſer heraus 


koͤnnten, noch außer dem Hafen, weil die Kuͤſten dazu 


nicht taugten, anfangs keinen Glauben beymeſſen, ob» 


gleich er ſpaͤterhin es bald einſah. Sein Streben, ſich 


in die Prifen » und ſonſtigen Hafengeſchaͤfte einzumi⸗ 
ſchen, wandte der Viceconſul ab. 
Neue Schwierigkeiten erzeugten ſich durch die ge⸗ 


naue Aufmerkſamkeit auf alle Fremde, die man leicht 


für Spione und Verraͤther anſah. Bey den zum Haupt⸗ 
jahrmarkt in Danzig, welchen man Dominik, nach dem 
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N sten Auguſt, dem Tage ſeines Anfangs, nennt, zuzu⸗ 


laſſenden Fremden konnte ich nicht genug Vorſicht 


beobachten, daß ich keinem Erlaubniß ertheilte, dem 


nicht erſt vom Commandanten der Aufenthalt geſtattet 
war. Denn ſpaͤterhin hieß es doch von manchen, un⸗ 


ter andern dem Vorſteher einer Hundekomoͤdie, ſie 


ſeyen Spione geweſen; aber eben dies ward auch von 


einem durch Franzoſen bey mir eingefuͤhrten, aus Hol⸗ 
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land kommenden und nach Rußland reiſenden italieni⸗ 
ſchen Muſiker behauptet. Seit der Mitte Octobers 
wurde darum noch eine neue und viel ſtrengere Auf 
Ai cht über alle Fremden angeordnet. 5 

Die Arbeiten aller Art wurden in Danzig immer 
. unter andern waren die Artilleriearbeiter in 
der größten Thaͤtigkeit, (aber doch in den ſpaͤtern Moe 
naten meiſtens auf Koſten der Colonialcaſſe und andrer 
franzoͤſiſchen Caſſen). Der vorzüglich thaͤtige und übers 
haupt auch in der Erfüllung feiner Verſprechen ſehr, 


puͤnktliche General Lepin verſicherte, ſo viele Wagen 


in einzelnen Stuͤcken verfertigt zu haben, daß der ganze 
Flaͤchenraum der Stadt fie, neben einander aufgeſtellt, 
nicht würde faſſen koͤnnen. f f 

Sodann fiel in dieſer Zeit wieder ein neuer merk⸗ 
 wirdiger Beleg von der eigenwilligen Leitung voll Düne 
kel in den hoͤchſten Pariſer Behoͤrden. Man erfreute 
ſich dort der herrlichen Beobachtung, daß in den noͤrd⸗ 
lichen Gegenden ſehr viel Fuhrwerk durch Ochſen be— 
ſtritten werde, und ſchloß daher, ohne weitere Erkun⸗ 
digung, es muͤßte dieſes Angeſpann in dem jetzigen 
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Kriege auch von dem heilbringendſten Vortheil ſeyn. Sol⸗ | 
cher Geſpanne kamen denn ſpaͤterhin eine Menge bereits 


von Weſten her; aber auch in Danzig ward im Win⸗ 
ter 1811 bis 1812 die Verfertigung vieler dazu taugli⸗ 


cher Wagen angeordnet. Zweyhundert funfzig Ochſen 


zum Zuge waren anderswo aufgekauft und nach Dan⸗ 


zig beſtimmt, zum Theil auch ſpaͤter hingebracht. Die 
vorgeſchlagene und auch von mir ſehr betriebene Auf; 


ſtellung derſelben in ſchon vorhandenen Staͤllen, bey 


Fleiſchern u. d. gl. ward abgeſchlagen; die Stadt ſollte 


eigne neue Staͤlle fuͤr ſie bauen und mußte dies u. 
groͤßtentheils wieder ausführen. 

Aber nun widerſtand die Eigenheit des dortigen 
Klimas und beſonders die merkwuͤrdige Witterung des 
Jahrs 1811 dieſer Verfuͤgung faſt unuͤberwindlich. 
Kaum waren jene Befehle aus Paris angelangt, fo 
uͤberliefen mich die Lieferanten fuͤr den Unterhalt der 
Truppen, und baten mich, die Unmoͤglichkeit, dieſe An⸗ 
ordnung auszufuͤhren, dringend vorzuſtellen. Der heiße 
und aͤußerſt trockne Sommer des Jahrs 181 x hatte 
zwar manchen Fruͤchten und auch den Koͤrnern im Ge⸗ 
treide zu ſeltnem Gedeihen geholfen, aber allem Gras 


und Stroh war er hoͤchſt nachtheilig geweſen. Darum 
war auch an Heu ein ſchauderhafter Mangel; ſelbſt 


die Bauern mußten ihr Hornvieh aus Futtermangel 
abſchlachten oder wegſchaffen. Deshalb koͤnnten ſie, 
ſagten die Lieferanten, hoͤchſtens Hafer fur Pferde, 
aber kein Heu, als die faſt einzige Nahrung fuͤr Och⸗ 
fen, ſchaffen. Ich unterließ nicht, dieſe und andre 
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N { Gruͤnde Aha Orts geltend zu wic aber die 
Antwort war: man koͤnne, ſo ſehr man fuͤr ſich von 


5 allem uͤberzeugt⸗ ſey, doch dort nichts daran aͤndern 
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und nachlaffen, denn die Befehle kaͤmen von den hoͤhern 


Behoͤrden „es ſeyen ſchon damit zuſammenſtimmende 


an andre Orte gegeben, und die Ochſen ſeyen auf dem 


Wege, die dann auch, wenn gleich nicht in der ange⸗ 


gebenen vollen Zahl, wirklich anlangten. 

Dieſe Gelegenheit ſcheint mir ſchicklich, auf eine 
Verkettung von Urſachen aufmerkſam zu machen, die 
man vielleicht nicht gehoͤrig gewuͤrdigt hat. Die eigent⸗ 


liche Grundlage des hohen Ungluͤcks der franzoͤſiſchen 
Armee in Rußland iſt gerade im Jahr 1811 zu ſuchen. 
Von dieſem heißen und trocknen Jahr her war der 


Futtermangel in Preußen und Polen ſo allgemein, daß 
man bey dem Vorruͤcken der franzoͤſiſchen Heere in der 
Gegend von Danzig ſehr bald die Strohdaͤcher und 
Scheunen abdecken mußte, um nur einiges Futter zu 


haben. Dieſer Mangel fand ſich beym weitern Vor⸗ 


ruͤcken immer auf gleiche Weiſe verbreitet. So litt 


alles zugleich ohne Unterſchied. Man mußte darum, 


wie dies auch in den Zeitungen bemerkt ward, das 
aufgegangene Getreide gruͤn abfreſſen laſſen; dies war 


dann den Pferden ſo ſchaͤdlich, daß ſie allmaͤhlig her⸗ 


abkamen und um ſo leichter in der Folge erlagen. 

Noch eine fuͤr einzelne abermals im hoͤchſten Grade 
druͤckende Maßregel ward zu Anfang des Jahrs 1812 
ausgefuͤhrt; von jedem, der den Ausbruch des Kriegs 
fuͤr feſt entſchieden hielt, mußte ſie wohl nicht anders 


. 


erwartet werden. Sie beſtand in der EIER. 
des ſaͤmmtlichen Getreidevorraths der Kaufleute. Er 
war keineswegs gering. Wenn auch einiges auf den 
wenigen mit Licenzen ausgegangnen Schiffen ausge⸗ 
führt war, ſo war doch noch ein betruͤchtlicher Vor⸗ 
rath von fruͤhern Jahren vorhanden und auch im Jahr 
1811 feine unbedeutende Zufuhr zu Waſſer und Lande 
angelangt. Bloß auf der Weichſel waren über 3000 ° 
Laſt Weizen, auf 15000 Laſt Roggen, uͤber 900 Laſt g 
Hafer und 300 Laſt Gerſte eingegangen; und doch war 
dieſer Weg nach den obigen Bemerkungen damals nicht 
"gerade: derjenige, den man freywillig e 
beſuchte. 

Die Beſchlagnahme der Vorraͤthe 055 irgend eine 
klare Erklaͤrung uͤber ihren Erſatz, und noch mehr ohne 
wirkliche Ausmittelung und Einleitung der Erſatzmit⸗ 
tel, trieb nun wieder manchen zu mir, der oft ſein 
ganzes noch uͤbriges Vermoͤgen bloß hierin ſtecken hatte. 
Aber alle meine Verwendungen gegen dieſe Maßregel 
blieben begreiflich ohne Erfolg; und auch ein beſtimm⸗ 
tes Anſuchen um Sicherheit für den Erſatz ward hoͤch⸗ 
ſtens mit allgemeinen Zuficherungen erwiedert. 

Dur eine noch im April 18:2 angeordnete, gaͤnz⸗ 
lich willkuͤhrliche Maaßregel der aus Danzig ins Wer⸗ 
der abgegangenen Generale, die Scheunen der Land⸗ 
leute zu verſiegeln und ihnen dadurch das Saatgetreide 
zu verſchließen, erhielt ich noch vom Senwerpen Ab⸗ 
aͤnderung. 


Letzte 


Letzte und dur h den Drang der umſaͤnde 


harteſte Auflage. 


Bey allen fruͤher angegebenen, immer höher ver 


mehrten, Laſten der Stadt belief ſich zu Anfange des 


Jahrs 1812 der auf die Truppenverpflegung noch zu 
zahlende Ruͤckſtand beynahe auf eine Million danziger 
Gulden. Allerdings war die Aufbringung dieſer Ko— 
ſten bloß durch eine Vermoͤgensſteuer von der mehr 
erwaͤhnten Art im hohen Grade ungerecht und under⸗ 
haͤltnißmaͤßig,, beſonders da fie immer nach der alten 
Angabe berechnet ward. Mancher andre hatte, ohne 
Capitaliſt zu ſeyn, oder wenigſtens ohne in demſelben 


* Verhaͤltniß von ſeinem Capital beyzutragen, doch ſo 


viel Erwerb gemacht, daß er einiges davon leichter als 
mancher Capitaliſt feine Quote entbehren konnte. Bes 
ſonders waren einige Gewerbe durch die Anweſenheit 
der Truppen und die Kriegsvorbereitungen allerdings 
in nicht unbedeutenden Umtrieb gekommen. Als man 
den Gouverneur darauf aufmerkſam gemacht hatte, 
erklaͤrte er dies dem Rath und ernannte zur Entwer⸗ 
fung einer neuen nach dieſen Ruͤckſichten gemodelten 
Abgabe eine eigne Commiſſion, an deren Spitze ich 
wieder treten mußte. Dieſe Commiſſton richtete eine 
Wohnungsſteuer fuͤr Eigenthuͤmer und Miether und eine 
Kopfſteuer ein, von denen eine den Ungleichheiten der 
andern wieder abhelfen ſollte. Die erſte beſtimmte ſich 
nach der Hoͤhe des halbjaͤhrigen Miethzinſes und bey 
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eigenthuͤmlichen Haͤuſern, die man ſelbſt bewohnte, ward 


ein nach verſchiedenen Perioden ihres Ankaufs abge⸗ 
aͤnderter verhaͤltnißmaͤßiger Theil des Kaufpreiſes ſtatt 
des Miethzinſes angenommen. Nun wurden bey der 
Wohnungsſteuer acht, bey der Kopfſteuer neun Claſſen 


N dort zahlte die hoͤchſte Claſſe die Haͤlfte, die 


zweyte , die dritte 25 vom halbjaͤhrigen Miethzins 
und ſo fort immer in N Verhaͤltniß bis zu 
36 herab. Bey der Kopfſteuer zahlte in der erſten 
Claſſe der Hausherr fuͤr ſich 80 Fl., fuͤr jeden der 
Domeſtiken oder Huͤlfsarbeiter bey Gewerben 20 Fl.; 


— 


in der zweyten Claſſe 40 Fl. für ſich, 16 für jeden 
ſeiner Leute, und ſo ging es wieder herab bis zur 


neunten Claſſe, wo die Perſon nur 4 Fl. zahlte, Fran 
und Kinder bezahlten nichts. In die erſte Claſſe der 


Wohnungsſteuer wurden neben den Rentenirern, welche 


in den Contributionsbuͤchern mit mehr als 400,000 
Fl. verzeichnet waren, die Großhaͤndler, die juͤdiſchen 
Banquiers und Geldwechsler, die Lieferanten und 


Brantweinfabricanten geſetzt; in die zweyte die Ren⸗ 


tenirer von 400 bis 200,000 Fl., die Diſtillateurs, Ge⸗ 
wuͤrzkraͤmer, Hoͤcker und Mennoniten, die Reſtaura⸗ 
teurs, die italieniſchen Zucker⸗ oder Kuchenbaͤcker, die 
| Tanzboden ꝛc.; in die dritte die Rentenirer zu 200 bis 
160,000 Fl., die Galanteriehaͤndler, Seifenſteder, Brauer, 
Gaſt⸗ und Schenkwirthe, Frachtfuhrleute, Fleiſcher, 
Maurer und Zimmermeiſter und noch einge andre Hand⸗ 


werker; und ſo ging es denn tiefer herab. Auf aͤhnliche 


Weiſe war die Kopfſteuer vertheilt. — Freylich hatte 
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diese Claſſenabtheilung ſchon gleich anfangs den ent⸗ 


ſchiedenen Fehler, daß ſie alles auf ganze Gewerbs⸗ 


arten beziehen mußte, von denen doch nicht jeder ein⸗ 
zelne in den letzten Zeiten eben ſo, wie ein anderer ſei— 


nes Gewerbes, gewonnen hatte. So war beſonders 


unſtreitig ein großer unterſchied zwiſchen den verſchie⸗ 


denen Brantweinfabricanten, Diſtillateurs und Wirthen 


vorhanden. Bey der erſten Einrichtung aber glaubte 
man noch, man wuͤrde mit einer Erhebung anfangen 


koͤnnen, dann manchem Uebel allmaͤhlich, und ſo den 


Bedruͤckungen abhelfen koͤnnen; und in dieſer Anſicht 
ſtimmte man in der erſten Verſammlung. . 
Allein kaum war die erſte Erhebung einigermaßen 
ausgefuͤhrt, ſo fand man noch 700,000 Fl. ruͤckſtaͤn⸗ 
dig. Man drang hart auf Abzahlung; der Ueberneh— 


mer der Lieferungen um ſo haͤrter, da er beym bevor⸗ 


ſtehenden Abgange des jetzigen Gouverneurs und der 
damaligen Behoͤrden nicht mehr hinlaͤngliche Unterftü- 
gung zu finden fuͤrchtete, und im Anfange des März 
ward denn jener alte Satz ohne weiters vermehrfacht. 


Jetzt erſchigz jede Ungleichheit deſto härter und ſchreck⸗ 


licher, und fo groß auch das Andringen war, ſo ſchie⸗ 
nen mir doch einige Mitglieder der Commiſſion gar 
zu willkuͤhrlich durchgreifend zu verfahren, und auf 
die uͤberzeugendſten Vorſtellungen nicht zu achten. Ich 
zog mich darum gaͤnzlich von dieſer Commiſſion zurück, 
und beſuchte keine einzige eee derſelben 
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Dennoch ward mir ſpaͤterhin das dadurch verur⸗ 
ſachte Elend noch ſichtbarer. Als ich die Praͤſidentur 


nach der Haͤlfte des Maͤrz niedergelegt und das ſoge⸗ 
nannte Kriegspraͤſtdium erhalten hatte, mußte ich auf 


Verlangen der Commiſſion immer die militaͤriſchen Ere⸗ 


cutionen wegen dieſer Steuer verfügen. So wenig ich 
im Stande war, dieſe zu verweigern, ſo kamen doch 

wirklich herzzerreiſſende Scenen aus dieſer Strenge vor, 
und ich ſah mit deſto mehr Sehnſucht und Freude 
dem Ausgang aus dieſen een ent» 


noch andre wiederholte Vorſchuͤſſe zur Beyhuͤlfe bey 
andern Beduͤrfniſſen bis auf die letzten Tage meiner 
dortigen eee ene 


Neue Geldverwir rung. 


Bey allen den vorgedachten übermäßigen Ausgaben 
der Stadt und bey allen Geldverhaͤltniſſen der Privat⸗ 
leute brachte nun eine an ſich weiſe Maaßregel im 


preußiſchen Geldweſen neue Verwickelung hervor, zum 
Theil durch unmittelbar daraus hervorgehende Folgen, 


zum Theil durch zufaͤllige dadurch erregte Befuͤrchtun⸗ 


gen. Um die unſeligen Schwankungen und Verwirrun⸗ 
gen der bisherigen preußiſchen und brandenburgiſchen 


Scheidemuͤnze bis in ihre Wurzel auszurotten, verfuͤgte 
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bin Edict aus Berlin vom vaten December 1877 datirt, 
daß die ſaͤmmtliche preußiſche und brandenburgifche 
Scheidemuͤnze mit einem Aufgelde von 163 Procent 


nach dem damaligen Nennwerthe angenommen und 


durchaus umgemuͤnzt, auch zugleich eine neue, in ihren 
Verhaͤltniſſen abgeaͤnderte, Scheidemuaͤnze einserüin 
werden ſollte. 

Der viel tiefere Fall der bisher umlaufenden Schi 


demuͤnze gegen das preußiſche Courant war eine noth⸗ 
wendig hervorgerufene Folge ſchon in den preußiſchen 
Landen ſelbſt. Da nun aber jener Ummuͤnzung wegen 


zugleich ein ſtrenges Verbot der Ausfuhr des Courants, 


ſelbſt gegen das ringsum von preußifchen Laͤndereyen 


umgebne danziger Gebiet, gehandhabt ward, aller Be— 
muͤhungen ungeachtet nicht abgewendet werden konnte, 
und überdies dort aus mancherley Einbildungen noch 


weitre Befuͤrchtungen einer tiefern geſetzlichen Herab⸗ 


ſetzung, auch wegen Hereinſtroͤmens der falſchen Schei⸗ 


demuͤnze nach Danzig, ſich verbreitete, fo ſchied ſich 


in dieſer Stadt der Werth der Scheidemuͤnze in einer 
noch groͤßern Entfernung vom Werth des Courants. 


Im October war dort das Aufgeld der Scheidemuͤnze 


nur 114 von Hundert geweſen; nach der Bekanntwer⸗ 


dung jenes Edicts ging es ſogleich bis 22 Piotent 


hinauf. 


um jene Furcht einigermaßen wenigſtens nieder⸗ 


zuhalten, beſchloß der Rath am 2gſten December ein 
Publicandum, worin in der von mir verfaßten Haupt⸗ 


ſtelle geſagt ward: Die nicht verfaͤlſchten Scheidemuͤn⸗ 
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zen bannen nicht viel tiefer fallen, da, „bey dem feſtge 


ſetzten Agio nicht nur das zum Praͤgen des groben 
preußiſchen Courants erfoderliche Silber vom bekann⸗ 
ten Feingehalt, ſondern auch die Koſten der Raffini⸗ 


rung, der Praͤgung und der Schlagſchatz herauskommen 
und gedeckt ſeyn muͤſſen, ſo daß ſelbſt bey einer ſonſt 


etwa nithigen Einſchmelzung das gewonnene Silber 
ſchon den Werth nach jetzigem Courſe hinlaͤnglich haben 


und decken muß, und kein Verluſt dabey, eben darum 


aber auch kein weiterer betraͤchtlicher Fall im Lourſe, 
zu befuͤrchten ſeyn kann.“ 


2 Einen ſolchen betraͤchtlichen Fall half denn dieſe 
| Erklaͤrung auch wirklich wohl mit neben andern Urſa⸗ 


chen verhuͤten; denn nur am 15ten und Asften Januar 


war er auf 23, am ıften Februar auf 24, beides auf 


kurze Zeit gefallen. Dieſer tiefe Stand jener Scheide⸗ 


muͤnze und das dadurch zugleich herbeygefuͤhrte fort 


waͤhrende Mißverhaͤltniß zwiſchen derſelben und dem 
danziger Silbergelde brachten allerhand Vorſchlaͤge zur 


Sprache, unter andern auch den, wie es nun an der 


Zeit und den Umſtaͤnden hoͤchſt angemeſſen ſey, daß die 


— 


Stadt ſelbſt von neuem muͤnze, toben fie en 


gewinnen würde, . 


Man beftürmte auch lern wieder den Gouver⸗ 


neur; und dieſer nahm denn eine unter den damaligen 
Umſtaͤnden unſtreitig zweckmaͤßige Entſchließung. Er 
ernannte unter meinem Vorſitz eine aus Mitgliedern 
des Senats und Kaufleuten zuſammengeſetzte Commiſ⸗ 
ſion zur Beobachtung und Unterſuchung der Geldkriſis 
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| und zu Votſchlagung der etwa 0 8 f 
Nach reiflicher und vielſeitiger Ueberlegung ward dieſe 
gut zuſammengeſetzte Commiſſion bald einig, daß eine 
Muͤnzanſtalt in der damaligen Zeit weder noͤthig noch 
müweckmaͤßig waͤre, daß die Kriſis nicht uͤbler werden 


koͤnne, ſondern bald voruͤbergehen müßte; fie begnuͤgte 


ſich daher durch einen öffentlichen Anſchlag wegen der 


daruͤber herrſchenden Beſorgniſſe das Publicum zu be- 


kluhigen, und beſonders auch zu verſichern, daß an kein 
Außer» Coursfegen und auch an kein weiteres Herab⸗ 


ſetzen der preußiſchen Duͤttchen gedacht werde und zum 
Theil nicht zu denken ſey. 8 


Die Hauptſchwierigkeit ging auch bald vorüber 


Am raten März war das Aufgeld auf 18, am 15ten 


Map gar auf 11 wieder herabgekommen. Mittlerweile ; 
waren gleichwohl die Nachtheile dieſer Muͤnzirrungen 
druͤckend genug geweſen. Die Einnahmen waren allge⸗ 
mein faſt um ein ganzes Viertel weniger werth; und 


alle Ausgaben um deſto koſtbarer, ſo daß man zu An⸗ 


fange des Maͤrz die an den Hauptarmeelieferanten zu 
zahlenden 540,000 Franken auf 700,000 danziger Sul. 


den berechnen mußte. 
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Erwaͤgt man die gegen das Jahr 1808 und 1809 


gaͤnzlich veraͤnderte politiſche und financielle Lage der 
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Stadt, das durch die Beſitznahme der Hanfeftädte ganz 
willkuͤhrlich und ungewiß gewordene kuͤnftige Schickſal 


derſelben, zumal bey dem bekannten unausgeſetzten 


Streben der Polen, die Stadt unter das Herzogthum 


Warſchau zu bringen, die tiefe Erſchoͤpfung aller ihrer 
Huͤlfsquellen, die immer naͤherruͤckende Kriegsgefahr, 


die gar nicht in der Nähe abzuſehende Moglichkeit, die 


der Stadt geſchlagenen Wunden zu heilen, das Ver⸗ 


ſchwinden jeder Hoffnung, bey ſo vielen innern und 
aͤußern Hinderniſſen, bedeutendes Gute zu wirken; — 
wen kann es dann befremden, daß nun mein Entſchluß 


zu immer größerer Feſtigkeit erwuchs, für mich und 
meine ſtarke Familie eine andre Lage zu ſuchen? Jede 
Befremdung wird aber noch um ſo mehr ſchwinden, 
wenn man weiter erfährt, daß ſelbſt mir als Praͤſi⸗ 
denten die Beſoldung mit andern feſten Gefaͤllen ſchon 
ein Jahr lang ruͤckſtaͤndig war. Nun hatte ich zwar 
die Hoffnung, aus den zu caducirenden und ſo in die 
Stadtkaͤmmerey zu liefernden Geldern von den dem 


Praͤſidenten untergebnen Depoſitis am Ende des Praͤ⸗ | 


ſidentenjahrs eine Summe auf die mir ſchuldigen Ruͤck⸗ | 
fände abrechnen zu koͤnnen, welche ich denn auch, 


zum Theil auf ausdruͤckliche Auffoderung anderer Buͤr⸗ 
germeiſter zuruͤckhielt. Doch langte dieſer Betrag 
nicht auf den ſechſten Theil meiner Foderung; und es 
waͤre ohne einen andern beſondern Umſtand faſt nicht 
möglich geweſen, nur den nothduͤrftigſten Unterhalt 
ſich zu verſchaffen, beſonders weil auch an aufzuneh⸗ 
mende Darlehen, ſelbſt bey Haͤuſern, die ſonſt gefaͤllig 


geweſen waren, wegen ihrer eignen mißlichen Lage, 


nicht mehr zu gedenken war. Hier kam nun einiger⸗ 
maßen das Werderſche Depoſitorium zu Huͤlfe. Aus 


dieſem hatte ich ſchon, um die heilloſen, verwuͤſtenden 


und große Koſten verurſachenden milltaͤriſchen Execu⸗ 


tionen abzuwenden, nach offner Verabredung mit der 


deshalb beauftragten Deputation, zu zwey verſchiedenen 
Malen 12,000 Fl. vorgefchoffen, wovon der erſte Vor⸗ 


ſchuß auch noch während meiner Verwaltung von der 


Deputation erſetzt ward. Aber in demſelben Depoſito⸗ 
rium lagen auch mancherley durch die Werderſche Vers 


waltung zu erhebende, und an die Stadtkaͤmmerey ab⸗ 
zuliefernde, Gefaͤlle an ruͤckſtaͤndigen Abgaben aus ver⸗ 


kauften Guͤtern, an Laudemien, Erbſchaftsſteuern, 


Strafgelder, Caducitaͤten ꝛc., deren Verrechnung nach 


der mir angegebenen Gewohnheit erſt am Ende des 


Jahrs geſchah, deren Verfall ſich oft lange beſtimmt 
vorausſehen ließ, und die ich folglich zur Abrechnung 
mit der Kaͤmmerey an mich nehmen konnte. Allein 


ſelbſt dieſe Huͤlfsquelle mußte nach der hoͤchſten Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit bey dem immer hoͤher ſteigenden Elende 
der Landleute bald gaͤnzlich verſiegen. Denn einer an— 


dern Bedenklichkeit, daß ein ſolches Zuruͤckhalten der 
an die Kaͤmmerey abzuliefernden Gelder gegen die 
Rathsordnung ſey, war wohl um ſo weniger Gewicht 


zu geben, als die uͤbrigen Verwalter, und zwar faſt 
allgemein und meiſtens öffentlich ee „ daſſelbe 


f a beobachteten. | 


— 
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Ein unter ſolchen Umftänden 10 Julius 1811 an 


mich gelangter ehrenvoller und ſichernder Antrag nach 
Königsberg zu zwey Stellen an der Univerſitaͤt und in 
einem Landescollegium mußte mir darum ungemein 
erwuͤnſcht erſcheinen, beſonders da in der letzten Zeit 
die Maaßregeln, Maximen und Anſtalten der preußi⸗ 
ſchen innern Regierung ſich, wie mich Nachrichten und 


Augenſchein belehrten, noch ſo ſehr veredelt und den 


wahren Verhaͤltniſſen der Dinge viel genauer angepaßt 
hatten. Ich erklaͤrte mich ſogleich geneigt, den Antrag 
anzunehmen, und erbat mir nur einige Erlaͤuterungen. 
Eine zweymonatliche Reiſe und bald darauf eine lang⸗ 
wierige Krankheit des würdigen Staatsraths, der die 
Correſpondenz darüber führte, verzögerte die Sache 
bis nach Michael, und da bat ich mir wegen naͤher 
ruͤckender Anlaͤſſe zu Befuͤrchtungen Bedenkzeit bis Neu⸗ 
jahr aus „ welche mir von dieſer die Gelehrten und 
Univerſitaͤtslehrer um ihres unerlaßlichen wohlthaͤtigen 
Einfluſſes willen rein achtenden Regierung nach ihrer 
liberalen Handlungsweiſe ſehr bereitwillig zugeſtanden 
ward. Um die erbetene und zugeftandne Zeit der Er⸗ 
klaͤrung war es denn nun ſchon leider entſchieden, daß 
eine Wanderung nach Oſten zugleich eine Annaͤherung 
an den naͤchſten Kriegsſchauplatz war; und ſo mußte 
ich leider als Pflicht fuͤr meine Familie die Ablehnung 
dieſes Rufs anſehen. 

Sonſt lag mir noch eine andre Schwierigkeit ü im 
Wege. Meine wirkliche Einnahme war weit hinter den 
mir gemachten Angaben zuruͤckgeblieben. Statt der 


1 
[2 — 


3 


5 Ar von ar (außer den Aenne nicht unbeträchs 
{ lichen, aber immer unregelmäßigen, dem Beduͤrfniß 
4 oft fo wenig angemeſſenen als zu andern Zeiten daſſelbe 
uͤberſchreitenden, folglich für ihren wahren Werth nie 

6 anzuſchlagenden, auf jeden Fall aber ſtets freywilligen 
a und alſo willkuͤhrlichen, Naturallieferungen Einzelner) 
1 im Jahr 1809 nur 5548, im Jahr 1810 nur 8362 
und im Jahr 1811 nur 8188 Fl. Einnahme, und zwar 
in den beiden letzten Jahren erhob ſich die Summe 
nur durch die bekanntlich lucrative Ernennung zweyer 
Deichgeſchwornen fo hoch. Die geſammte Jahrsein— 
nahme war fir 1809 nur faſt 14,000, für 1810 etwas 

uber 18,000, für 1811 wenig über 22,000 Fl.; und 
ieſes nun zu Zeiten, wo das danziger Geld wenige 
ſtens ß gegen das preußiſche Courant verlor. Daß 


mit ſolcher Einnahme in meiner Stelle, bey den mans 
cen Aufwand faſt ausgeſprochen fodernden umgebun⸗ 
gen, und zumal nach einer neuen Hauseinrichtung, 
nicht auszureichen war, liegt wohl am Tage. Der 
Gouverneur, der mich haufig ohne alle Veranlaſſung 
% um die Lage meines Haushalts befragte, wollte ſchon 
im Jahr 1810 eine außerordentliche Gratification für 


mich von der Stadt fodern; allein damals mahnte mich 
der Mann, der meine Berufung eigentlich veranlaßt 
hatte, von der Annahme derſelben ab, weil bey beſ⸗ 
ſern Zeiten, und zumal durch die Einnahme waͤhrend 
des Praͤſidentenjahrs ſich alles von ſelbſt ausgleichen 
wuͤrde. Um alſo von keiner Seite einen, auch nur 
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ſcheinbar begruͤndeten Vorwurf zu veranlaſſen, hielt 
ich um ſo mehr auch dieſes Jahr vollſtaͤndig aus. Da 
indeſſen doch die letzte Jahrseinnahme zur Tilgung der 
von den erſten Jahren uͤbrig gebliebenen Schulden eben 
ſo wenig hinreichte, ſo war wohl kein andrer Ausweg, 
als des Gouverneurs nochmaliges Anerbieten anzuneh⸗ 
men. Er trug dem commandirenden Adjutanten d' N es 
ricourt auf, deswegen an den Senat zu ſchreiben. 
Dieſer legte bey dieſer Gelegenheit ſeine Denkart, be⸗ 2 
ſonders bey der damaligen ſchrecklichen Lage der Stadt, 
aber auch zugleich die groͤßte Unkenntniß meiner Sin⸗ 
nesart, durch die Aeußerung an den Tag: man koͤnnte 
wohl eine Caſſe einrichten, die ihm und mir zu Stat⸗ 
ten kaͤme. Dennoch verkuͤrzte er wahrſcheinlich aus 
Nebenabſichten die Auftraͤge des Gouverneurs ſo, daß 
ſie zur vollen Berichtigung meiner Angelegenheiten, be— 
ſonders ſobald ich Danzig verließ, nicht hinreichten, 
da doch die kleine dazu noch noͤthige Erhoͤhung gewiß 
eben ſo leicht von den drey Ordnungen bewilliget waͤre. 
Denn man geſtand ohne viele Weitlaͤuftigkeit die An⸗ 
traͤge zu, wenn gleich freylich ein Collegium mit noch 
leichterer und gefaͤlligerer Wendung als das andre. 
Die Befriedigung war nicht ſehr ſchwierig. Alles war 
auf die Acciſecaſſe angewieſen, die groͤßte Summe 
ſollte abgerechnet werden. Faſt 7000 Fl., welche ein 
Handelshaus zu fodern hatte und die zum größten 
Theil aus den mir ohne mein Verlangen freywillig 
vorgeſchoſſnen Geldern zur Hinreiſe beſtanden, lehnte 
dies Handelshaus ab auf meinen Antrag abzurechnen, 
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und begab ſich lieber aller feiner Anſpruͤche, ganz im 


Geiſte der gleich anfangs bey Ueberſendung der Keife- 
gelder mir gegebenen Erklaͤrungen. Mit einem andern 
Handelshauſe hatte die Acciſe wegen ihrer Foderungen 
Streit, und dieſes nahm, zum Theil in Ruͤckſicht auf 
mich, manches von ihm bisher beſtrittene zu einer 
Summe von 8251 Fl. als Abrechnung an. Ueberdies 


wurden mir baar 11,000 Fl. ausgezahlt. Zur voll⸗ 


ſtaͤndigen Berichtigung meiner Angelegenheiten reichte 
dies freylich nicht hin; aber es erleichterte ſie doch 


ſehr betraͤchtlich und ſo muß ich mich immer der dama⸗ 
ligen Regierung ſehr verpflichtet fuͤhlen. 


Unterdeſſen hatte ich beſonders ſeit Neujahr 1812 


vielen meiner Freunde, meinen Wunſch Danzig zu 


verlaſſen, bekannt gemacht. An mehrern Orten eroͤff— 


nete man mir Ausſichten. Die erſte voͤllig beſtimmte 


mußte mir ein Brief aus München vom 21ſten März 
ſcheinen. Er war durch einen Rath der Section des 
Unterrichts, folglich der einzigen für ſolche Verhand⸗ 
lungen von Sr. Koͤniglichen Mafeſtaͤt angeordneten 
Behoͤrde, geſchrieben, und meldete mir, daß der Vor⸗ 
ſtand dieſer Section in einer Sitzung den vom Mini⸗ 
ſter des Innern erhaltenen Auftrag bekaunt gemacht 
und den gedachten Rath in Folge deſſelben dazu ange⸗ 
wieſen habe, mir meine fruͤhere Stelle bey der Univer⸗ 


ſitaͤt in Landshut und unter den ehemaligen Bedingun⸗ 


gen wieder anzutragen. Die weite Entfernung und 
die taͤglich drohender anruͤckenden Gefahren ließen kei⸗ 
nen langwierigen Briefwechſel zu. Ich nahm den An⸗ 


ö 2 


trag unbedingt an, indem ich bloß ein paar Wuͤn⸗ 
ſche hinzufuͤgte, und reiſte im Vertrauen auf den ſo 
abgeſchloſſenen Vertrag mit meiner Sale am teten 
May 1812 nach Baiern. 4 
Obgleich ich nun freylich erſt Reben Monate „ 


meiner Ankunft eine Anſtellung, und auch dieſe nur mit 


einer beträchtlichen Verkürzung an der Beſoldung, wie 
ohne alle Erklaͤrung uͤber das fruͤhere Wittwen⸗ und 
Waiſen⸗ Gehalt erhielt, fo darf man von der Koͤnig⸗ 
lich » Bairifchen Regierung, welche ihr. Streben fuͤr 
Beguͤnſtigung der Wiſſenſchaften ſo ſehr haͤufig, ſo 
laut und nachdruͤcklich ausgeſprochen hat, wohl nichts 
anders erwarten, als daß ſie ſich durch dieſe — nach 
ausdruͤcklichen jaͤhrlich wiederholten Erklaͤrungen bloß | 
proviſoriſche — Anſtellung immer noch vorbehalten 
habe, mir fuͤr alle hiebey an Ehre und Vermögen 
erlittene Einbuße eine wenne GORRREISHR zu 
gewaͤhren. 

Der Wunder ſchuͤtzenden Vorſehung wu ich 
indeſſen immer guf das innigſte danken, daß ſie mich 
aus den ſpaͤtern Greuelſcenen in Danzig ſo vorſorgend 
wegfuͤhrte. x 5 | 
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Druckfehler oder Verbeſſerungen, 
die man vor dem Leſen zu bemerken bittet. 
5 S. 3 8. 5 von oben ſtatt allen lies allem 
. — 7 — 15 v. o. ſt. auszureichen l. auszuweichen. . 
0 — — — 6 v. u. ſt. von l. bey. f 
g — 9 — 12 v. o. l. Verbindungen. k 
5 — 10 — 14 v. u. l. weiß. ! 
17 — 8 v. o. fi begegnetel, entgegnete. 
N — 18 — 4 v. o. l. eigentliche. 
2 — 22 — 1 V. u. ſt. ein l. ſein. 
ö — 24 — 1 9. u. ſt. 1807 l. 18686. 3 
1 — 27 — 2 v. o. nach mußte. ſetze — h wir 
1 — 31 — 1 v. o. ſt. Schanzau l. Scharpau. 
e233 — 3 vo. ſt. nur den l. einen. 
3 „ u. l. viertelhundertſten 
* — 36 — 1 v. o. I. der Stadtobligationen. 
1 — 0 — 1 v. o. l. Unſicherheiten. 
— 43 — 3 v. u. l. Er ward entworfen, durchge⸗ 
4 gangen. g 
. — 44 — I v. o. fl kurzen l. kleinen 
. — 45 — 14 v. o. ſt. Grubarsky l. Si 
. — 48 — 2 v. u. ſt. ſog leich l. auf der Stelle. 
6 — 40 — 5 v. o. ſt. ſogleich l. hierauf. 
— — — 6 v. o. l. nach dem, was 
— 50 — 14 . b. fi hierauf auf meinen l. auf dieſe 
nach meinem. 4 
57 — 8 v. u. ſt. die l. den. 
— 65 — 9 v. o. ſt. konnte l. könnte 
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